Freitag, den 20. Nopember (2. December) 1898. 
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Besonders bewährt 

gegen Kopfschuppen 

und das dadurch verur- 

sachte Ausfallen der Haare. 

Hergestellt nach Angaben das Herrn Ur. med. J. Eichhofl. 


Specialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Ford). Mhülhens, 


Ne 47i. Köln und Riga. M Al. 
Foflieferant Sr, Majestät des Kaisers von Russland. 


NB. Die Bestandtheile des Captol-Kaarwassers sind 


auf jeder Flasche angegeben. 
Preis pro / Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 
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1896, 1882, 


1846. $ 


Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


865. 


Letzte Neuheit: 


Lievkoje 


(Oeillet blanc) 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


MAXYMILJAN KATICS, 


Marssalkowska M 149 rög Próżne) w Warszawle 
wykonywa wszelkle obstalunki i całkowite urządzenia 
stylowe, posiada wielki wybór mabli po cenach przy- 

stepnyeh. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hants, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
B —8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Nbr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 
Spitalarzt) 
Haute, veneriſche und Geſchlechts ⸗Krauk 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun · 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 
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Küche, Badezimmer etc, womöglich in der Nähe 
ße oder in der Petrikauer⸗Straßt ſelbſt, zu miethen 


Vom 1. April oder 1. Juli 1899 wird eine 
Adreſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 


vr MWuhuung we 


biſtehend aus 6 Zimmern, 
der Petrikauer⸗Stra 


geſucht. 
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Hoflieferanten 


A. Rallet & Co., 


Moskau. 
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Politiſche Rundſchau. 


Die Rückkehr des Kaiſers Wil⸗ 
elm von der Orientfahrt hat die Erledigung 
der Landesgeſchäfte in ein raſcheres Tempo ge⸗ 
bracht. Der Monarch iſt, wie der „B. B. C.“ 
berichtet, bei ſeiner Ankunft in Potsdam vom 
Reichskanzler, den Staatsſecretären der Reichs⸗ 
ämter und den preußiſchen Staatsminiſtern begrüßt 
worden, wobei der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
der lebhaften Freude über die glückliche Heim⸗ 
kehr des Kaiſerpaares Ausdruck gab. Wie der 
Reichsanzeiger mittheilt, nahm der Kaiſer hierauf 
Anlaß, die Staatsminiſter um fih zu verſam⸗ 
meln, und über die erreichten und für die Zu- 
kunft noch zu erhoffenden Ergebniſſe der Orientreiſe fo- 
wie über die augenblickliche politische Lage am Mit: 
telmeer unter dem Ausdrucke der Befriedigung 
mit dem Staatsminiſterium eingehende Mittheilungen 


zu machen. 


K-a 


Die erſte Action, die zu verzeichnen ift, 
beſteht in der Einberufung des Reichstags zum 
6. Dezember. Man wird alſo die neugewählte 


Vertretung des deutſchen Volkes doch noch in der 
nächſten Woche, allerdings nur auf wenige Tage 
in der Reichshauptſtadt beiſammen ſehen. Der 
Kaiſer wird die Legislaturperiode mit einer 
Thronrede eröffnen, die vorausſichtlich mit gerecht: 
fertigter Befriedigung der Stellung des Reiches 


im Rathe der Völker und der guten Beziehun— 
gen Deutſchlands zu den Mächten gedenken 
und zum glücklichen Abſchluß des Werkes der 


neuen deutſchen Militärſtrafproceß--Ordnung die 
Mitwirkung des Reichstages in Anſpruch nehmen 
wird. Mit verſtändlicher Spannung wird man 
den weiteren Ankündigungen der Thronrede ent- 
gegenſehen. 

Der Eröffnungsfeier folgt dann die Conſti⸗ 
tuirung des Reichstages und die Wahl des Bure- 


aus. Es wird ſich dann zeigen, was außer dem 
Stat ſofort auf den Tiſch des Hauſes gelegt 
ſein wird. Die Zeit bis zu den Ferien wird ſchnell 
verſtreichen; ſie wird kaum zur erſten Leſung des 
Etats ausreichen, und es iſt fraglich, ob die agra⸗ 
riſchen Interpellationen vor Weihnachten zur ein- 
gehenderen Beſprechung gelangen. Bei der Neichs- 
regierung, wie bei der Mehrheit im Hauſe wird 
man übereinſtimmend der Meinung ſein, daß die 
Dringlichkeit einer Erledigung nicht vorhanden iſt. 
Der Reichskanzler oder ſein Vertreter wird ſich 
zur Beantwortung der Anfragen nach den Ferien 
bereit erklären, und einer etwa verſuchten breiten 
Ausſpinnung der Discufſion kaun ein Beſchluß 
des Hauſes Schranken ſetzen. 

Beſtätigt wird, daß eine Verſtändigung in der 
Behandlung der lippiſchen Angelegenheiten erzielt 
iſt. 

Dem Bundesrathe ſind nunmehr die Etats 
für die Aenderungen in der Organi⸗ 
ſation des deutſchen Reichsheeres 
auf das Rechnungsjahr 1899 zugegangen. Danach 
ſind der Münchener Allg. Ztg. zufolge innerhalb 
des preußiſchen Contingents für das Jahr 1899 
in Ausſicht genommen: die Neuerrichtung von 
1 Generalkommando, 3 Diviſionsſtäben, 1 Ju- 
ſpection der Verkehrstruppen, 18 Feld⸗Artillerie⸗ 
Brigadeſtäben, 1 Inſpection der Telegraphen⸗ 
truppen, 37 Feld⸗Artillerie⸗Regimentsſtäben, 14 
Beld - Artillerie = Abtheilungsſtäben, 35 fahrenden 
Batterieen mit mittlerem Etat, 1 Betriebsabthei⸗ 
lung der Eiſenbahn⸗Brigade, 3 Telegraphen⸗Ba⸗ 
taillonen, 1 Halbinvaliden⸗Abtheilung. Etatser⸗ 
höhungen ſollen ekntreten bei 39 Jufanterie-Regi⸗ 
meutern, 38 reitenden Batterieen, 17 Feld-Artillerie⸗ 
Regimentsſtäben und einzelnen kleinen Truppen⸗ 
abtheilungen, beſonders dem Train und der Luft⸗ 
ſchiffer⸗Abtheilung. Das Geſammtreſultat beträgt 
eine Präſenzſtandsvermehrung von 11,424 Mann, 
2850 Pferden. Die Bildung der höheren Com⸗ 
mandobehörden mit Ausnahme der Feldartillerie⸗ 
Brigadeſtäbe und der Inſpeckion der Telegraphen⸗ 
truppen, ſowie der Errichtung der Halbinvaliden⸗ 
abtheilung erfolgt am 1. April 1899, die Durch⸗ 
führung der übrigen Maßnahmen vom 1. Oktober 
1899 ab, fo daß für das erſte Halbjahr Manque- 
ments an der neuen Präſenzſtärke von 5820 
Maun, 2768 Pferden, im zweiten Halbjahr von 
76 Mann, 82 Pferden beſtehen. Für das ſäch⸗ 
ſiſche Contingent iſt die Präſenzſtandsvermehrung 
um 2073 Mann und 887 Pferde berechnet. Für 
das württembergiſche Contingent. ift beabſichtigt 
eine Präſenzſtaudsmehrung von 273 Mann und 
82 Pferden. Für das bayeriſche Contingent ent⸗ 
halten die bezeichneten Etats noch keine Angaben. 
Die Vorlage läßt nicht erkennen, ob mit der für 
1899 in Ausſicht genommenen Erweiterung der 
Organiſation die Erledigung aller der beabſichtig⸗ 
ten Militärvorlage zur Grundlage dienenden 
Punkte abgeſchloſſen iſt oder ob weitere Organi⸗ 
ſationsänderungen noch für die nächſten Jahre vor⸗ 
behalten bleiben. Jedenfalls aber liefert fie einſt⸗ 
weilen den Beweis, daß die Militärvorlage fih 
im großen und ganzen nur mit Schaffung der 
noch fehlenden, höheren Verbände, mit einer klei⸗ 
nere Regimenter und mehr Brigaden ſchaffenden 
zweckmäßigeren Organiſation der Feldartillerie und 
mit Errichtung der längſt entbehrten Telegraphen⸗ 
Truppen begnügt. 

Die öſterreichiſche 
wird nunmehr in aller Kürze den Zeitpunkt des 
Regierungsjubiläums, der bezüglich der Geſtal⸗ 
tung der inneren Verhältniſſe eine gewiſſe Rück⸗ 
ſicht auferlegte, hinter ſich haben, und es läßt ſich 
annehmen, daß die verworrenen Zuſtände nach der 
einen oder anderen Seite hin dann einige Klä- 
rung erfahren werden. Ueber die Strömungen ine 
nerhalb der deutſchen Oppoſition wird folgendes bez 
richtet: 

Die parlamentariſche Lage ift auch in Oeſter— 
reich wieder in Wolken gehüllt. Die deutſche Volks⸗ 
partei ijt nicht mehr zurückzuhalten. Ihre radica- 
len Elemente drängen darauf, in kürzeſter Zeit 
zur alten Tactik zurückzukehren. Angeblich will die 
deutſche Volkspartei nur noch die parlamentariſche 
Fertigſtellung des Staatsdienergeſetzes und des Han⸗ 
delsvertrags mit Japan abwarten, aber ſobald das 
Zoll⸗ und Handelsbündniß in's Plenum gebracht 
wird, die Obſtruction wieder aufnehmen. Als Grund 
wird die Annahme der ſechsundzwanzig tſchechiſchen 
Poſtulate durch die Regierung angegeben. Die 
Volkspartei will dem Grafen Thun einen Termin 
ſtellen, bis zu dem er die auf die tſchechiſchen Po- 
ſtulate bezügliche Interpellation beantworten ſoll. 


Regierung 


Erfolgt eine Antwort nicht oder iſt ſie unbefrie⸗ 


digend, ſo beginnt ſofort die Obſtruction. Die 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des Jn- und Auslandes nehmen für ums 


Aufträge entgegen. 
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anderen deutſchen Parteien haben noch keine Stel- 
lung zu der Frage genommen. Die Volkspartei 
wird behufs einheitlichen Vorgehens an jene heran⸗ 
treten. Die „Grazer Tagespoſt,“ das Organ der 
deutſchfortſchrittlichen Partei, erklärt dagegen, daß 
die bisherigen Mittheilungen über den Zeitpunkt 
des MWiederbeginns der Obſtruction den Thatſachen 
nicht entſprächen. Nicht die tſchechiſchen Poſtulate, 
ſondern noch immer die Sprachverordnungen feien 
der Urgrund der Oppoſition. Man nimmt an, 
daß im Lager der deutſchen Parteien ziemliche Ver— 
wirrung herrſche.“ 

Zum ſpaniſch⸗ amerikaniſchen 
Friedensſchluß. Es ſoll nun in Paris der 
Friedensvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Spanien unterzeichnet werden. Anfangs ſträubte 
man ſich zwar noch etwas in Madrid, da man die 
Philippinen gern retten wollte, als aber keine Hand 
ſich erhob, die dem unterlegenen Hidalgo beiſtehen 
wollte, erfand man den ſonderbaren diplomatiſchen 
Kunſtgriff, daß man einerſeits den Frieden zwar 
unterzeichnen und auf die Philippinen verzichten 
wollte, anderſeits aber die Anſprüche des Mutter⸗ 
landes auf ſeine aſiatiſchen Kolonien aufrecht zu 
erhalten erklärte. Nun ſind Friedesſchlüſſe ſchon 
oft von einer oder von beiden Seiten mit der 
„reservatio mentalis” erfolgt, daß man zu gele⸗ 
generer Zeit den Waffenkampf wieder aufnehme; 
von einer ſolchen Wiedererhebung Spaniens kann 
jedoch keine Rede ſein, weil alle Faktoren zur Vor⸗ 
bereitung dieſer Revanche fehlen und man froh ſein 
kann, wenn die Pyrenäenhalbinſel ohne Bürgerkrieg 
und völligen Bankerott die augenblickliche ſchwierige 
Phaſe überwindet. 

Die Geſchichte ſchreitet ſchneller als ſonſt, nun 
unfer Jahrhundert zur Neige geht. Die einftige 
größte Kolonialmacht der Welt verliert ihre beiden 
letzten werthvollen Kolonien, und der einzige Staat, 
der mit ihr in früheren Zeiten den Wettkampf auf⸗ 
nehmen konnte, ſieht ſich infolge prekärer Verhält⸗ 
nijje genöthigt, die Reſte der einſtigen Koloniale 
herrlichkeit meiſtbietend zu verſteigern. Jedenfalls 
beweiſen dieſe Vorgänge aufs neue, daß in der 
Geſchichte nicht bloß eine waltende Gerechtigkeit 
fih kundgiebt, ſondern auch, daß dem Fortſchritt die 
Welt gehört. Spanien hat feine Kolonien nur 
ſtets mißbraucht und ausgeplündert, das rächt ſich 
jetzt; denn nirgends zeigt ſich Anhänglichkeit an 
das Mutterland, ſondern überall begrüßt man das 
Sternenbanner, trotzdem es eine ungewiſſe Zukunft 
bringt, mit ungeheuchelter Freude. Die Zeit ſcheint 
aber nicht mehr fern zu ſein, wo auch die anderen 
Kolonialmächte zweiten und dritten Ranges ihr 
Erbe an den Welttheilen preisgeben müſſen, weil 
fie den an fie geſtellten Forderungen eines Hode- 
geſteigerten Weltverkehrs nicht genügen können. 
Spanien hat den Anfang gemacht, Portugal iſt 
bereit zu folgen. 


Inland. 
St. Petersburg. 
— Eine Rede des General-Gouverneurs von 
Turkeſtan theilen die „Type. Bha.” mit. Als der 
General-Governeur S. M. Duchowfkoi unlängft eine 


neue Reiſe durch das Gebiet machte, wandte er 
fih an die ihn in den Städten empfangenden Mh- 


ordnungen der einheimiſchen Bevölkerung mit 
ungefähr folgenden Worten: 
„Augenblicklich wie auch in vielen anderen 


Fällen ſeht Ihr den unermeßlichen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der früheren Zeit der Herrſchaft der Chane 
und der jetzigen Zeit, wo Ihr das Glück habt, 
unter ruſſiſcher Verwaltung zu ſtehen. Kaum 
war die Nachricht von einer unbekannten Krank— 
heit, die in dem unbedeutenden Kiſchlak Anſob 
viele Todesfälle zur Folge gehabt hatte, an den 
weißen Zaren gelangt, als auf Sein bloßes Wort 


hin ſchon nach wenigen Tagen der Prinz von 
Oldenburg aus Petersburg hier einzutreffen ge— 


ruhte, der außerordentliche Vollmachten und große 
Geldmittel mit ſich führte. Mit Seiner Hoheit 
kamen einige Dutzend der beſten Aerzte, Aerztinnen 
und Feldſcher. Sie alle werden an den verſchie⸗ 
denen Punkten des Gebiets Samarkand und des 
Emirats Buhara den perfönlichen Anordnungen 
Seiner Hoheit entſprechend ſich niederlaſſen für 
den Fall, daß die Krankheit aus Anſob ſich weiter 
verbreiten ſollte. Die erwähnten Aerzte ſind mit 
Medikamenten ſehr reichlich verſehen, man hat keine 
Mittel hierbei geſcheut. Nun frage ich Euch: hätte 
etwas Aehnliches unter der früheren Regierung 
der Chane paſſiren können und verpflichten dieſe 
Maßnahmen nicht unſer ganzes Gebiet zu ewigem 


Dank an Gott dafür, daß anſtatt der früheren 
hilfloſen und ſtets kriegführenden kleinen Chanate 
in Türkeſtan eine ſtarke Großmacht und die Kraft 
des Kaiſers aller Reuſſen herrſcht. Ihr ſeht, daß 
dieſe Macht von ganzem Herzen um die Bewohner 
Turkeſtaus beſorgt iſt, wie um ihre Kinder und 
daß, als kaum das Anzeichen eines Unglücks ſich 
zeigte, Seine Majeſtät der Kaiſer mit 
freigebiger Hand große Mittel hergab, um die 
Verbreitung der Krankheit zu verhindern und dabei 
nicht auf die großen Koſten ſah. Danken wir 
alſo Gott für die große Güte des Kaiſers.“ 

Bau neuer orthodoxer Kirchen im Aus⸗ 
lande. Die Bruderſchaft des hl. Fürſten Wladimir 
in Berlin, welche unter dem Erlauchten Protekto⸗ 
rat S. K. He des Großfürſten Wladimir Aleran- 
drowitſch ſteht, hat, wie der „St. Pet. Ztg.“ mit⸗ 
getheilt wird, den Bau einer neuen orthodoxen 
Kirche in Berlin, an ſichtbarer Stelle, in Ausſicht 
genommen. Die Kirche ſoll dem Erſtberufenen 
Apoſtel Andreas, dem hl. Nikolaus dem Wunder⸗ 
thäter und der hl. Alexandra geweiht ſein. 

Aus dem Rechenſchaftsbericht des Komités 
für den Bau einer orthodoxen Kirche am Fuße des 
Balkan in Süd⸗Bulgarien zum Andenken an die 
in dem Feldzug von 1877—78 gefallenen Krieger 
erſehen wir, daß zu Beginn des laufenden Jahres 
die Einläufe 755,884 Rbl. 80 Kop. und die 
Ausgaben 60,473 Rbl. 31 Kop. betrugen. Der 
Bau der Kirche iſt dem Profeſſor der Architektur 
Pomeranzew aufgetragen worden unter der Bedin⸗ 
gung, daß zum Frühjahr 1899 die Kirche im 
Rohbau vollendet ſein müſſe. Gleichzeitig mit dem 
Bau der Kirche iſt die Errichtung eines geiſtlichen 
Seminars für 80 Zöglinge in Ausſicht genommen, 
wofür vorläufig 50,000 Rbl. aſſignirt wor⸗ 
den ſind. 

— Nach den neueſten, vom „R. T.“ gebrach⸗ 
ten Daten der Gefäagnißſtatiſtik beläuft ſich die 
jährliche Durchſchnittszahl der zur Zwangsarbeit 


Verurtheilten ſeit einer Reihe von Jahren auf 
2200 bis 2500 Perſonen beiderlei Geſchlechts. 


Von dieſen werden ca. 1600 kräftigere Perſonen 
auf kürzere oder längere Friſt nach Sachalin, die 
Uebrigen in die Zwangsarbeitsgefängniſſe von To⸗ 
bolsk und Alexandrowsk (bei Irkutsk) verſchickt. 

Jurjew. Wegen Verwendung von Saccharin 
zu fabrikmäßiger Herſtellung von Limonade wurde 
dieſer Tage nach der „Nordl. Ztg.“ der Limongden⸗ 
Fabrikant Willem Mürſepp vor Gericht gezogen. 
Der Kreischef-Gehülfe in Tſchorna hatte mehrere 
Flaſchen Limonade aus der Fabrik Mürſepp unter⸗ 
ſuchen laſſen und man hatte gefunden, daß zur 
Herſtellung der Limonade ſtatt Zucker Saccharin 
benutzt worden war. Der Jurſew'ſche Stadtarzt, 
der in dieſer Sache als Experte befragt wurde, 
ſagte aus, daß Saccharin zu den verbotenen Mit⸗ 
teln gehöre, die nur auf ärztliche Verordnung ver⸗ 
abfolgt werden dürfen. Es wirke in ſofern un⸗ 
günſtig auf den Orgauismus ein, als es, auch in 
kleinen Mengen eingenommen, Appetitloſigkeit er- 
zeuge. Der Angeklagte erklärte, daß er niemals 
nach Tſchorna Limonade verkauft habe und wenn 
dort Limonadenflaſchen mit feinen Etiquetten ge- 
funden, ſo ſeien es Fälſchungen. Der Kreisarzt 
habe Limonade direkt aus ſeiner Fabrik unterſucht, 
darin aber kein Saccharin gefunden. Der Frie- 
densrichter verurtheilte nach Befragen mehrerer 
Zeugen den Angeklagten auf Grund des Art. 115 
zu 3 Monaten Arreſt. 


Kronsbeſtellungen. 

Die Großinduſtrie genießt in Rußland be⸗ 
kanntlich alle möglichen Formen des Staatsſchutzes, 
in welchem beſonders in Bezug auf die metallur⸗ 
giſche Induſtrie die „Kronsbeſtellungen“ eine her⸗ 
vorragende Rolle ſpielen. Viele große Fabriken 


werden nur gegründet, wenn ihnen vom Staate 
Millionen⸗Beſtellungen gegeben find, die ihre Cri- 


ſtenz auf viele Jahre ſichern. In dem letzten 
Jahrzehnt hat man ſich daran gewöhnt, in den 


ſtaatlichen Beſtellungen von Waggons, Locomoti⸗ 
ven, Schienen u. ſ. w. das Hauptmittel zur För⸗ 
derung der metallurgiſchen Induſtrie zu erblicken. 
Die Krone überzahlt hierbei enorme Summen im 
Vergleich zu dem, was ſie bei Beſtellungen im 
Auslande zu zahlen hätte. Nicht genug damit, 
werden z. B. Schienenbeſtellungen über das Be⸗ 
dürfniß hinaus gemacht und wird eine „Kronsre⸗ 
ferve” gebildet, um neu zu gründende und ſchon 
beſtehende Fabriken zu unterſtützen. Wenn man 
die Thätigkeit dieſer Fabriken für den Markt und 
private Beſtellungen mit der Arbeit derſelben Fa⸗ 


t 


men auf 


| 


und General Zurlinden, 


briken für Kronsbeſtellungen vergleicht, ſo ergiebt 


fih, daß die ruſſiſchen metallurgiſchen Fabril 
vorzugsweiſe nur zur Befriedigung der Bedürfniſſe 
der Krone eriſtiren. 
taninduſtrie z. B. iſt nur entſtanden und 
wickelt ſich nur dank den Aufträgen des Staates 
auf Schienen und anderes Eiſenbahnmaterial. 
Dieſer Entwickelungsgang der } 
duſtrie hat die Anſicht erzeugt, daß die Induſtrie 
in Rußland überhaupt ohne die Unterſtützung des 
Staates nicht denkbar iſt. Weit entfernt, daß die 
Induſtrie von ſich aus Schritte thut, um je ein⸗ 
mal ſelbſtändig zu werden, bekundet ſie die Nei⸗ 
gung, den ſtaatlichen Schutz immer weiter auszu⸗ 
dehnen und auch die Klein-Juduſtrie des Segens 
der Kronsbeſtellungen theilhaftig zu machen. 
Selbſt dig amtlichen Gouvernements⸗Jeitungen -gez 
hen dafür energiſch in's Zeug und die Permſche 
Gouvernements⸗Zeitung erklärt z. B., daß „ſchon 
die einfache elementare Billigkeit erfordere, daß die 
Krone der Klein⸗Induſtrie und den Hausfleißar⸗ 
beitern dieſelbe Unterſtützung erweiſe, wie der 
Großindustrie.“ Die Erfahrungen, welche in den 
letzten Jahren mit größeren Kronsbeſtellungen auf 
dem Gebiete der Schloſſerei, des Schmiedehand⸗ 


Fabriken 


f 


Die ganze ſüdruſſiſche Mon⸗ 
ent⸗ 


werks, der Tiſchlerei u. ſ. w. bei Hausfleißarbei⸗ 


tern gemacht jeien, hätten bewieſen, daß die Klein⸗ 


induſtrie in Rußland nicht ſchlechter und nicht 
theurer arbeite, als die Großinduſtrie; die Land⸗ 
ſchaften, die Agenten des Miniſteriums der Land⸗ 
wirthſchaft feien die geeigneten Organe, um den 
Strom der Kronsbeſtellungen in die unzähligen 
Bächlein der Kleininduſtrie abzuleiten und dieſe 
zu ſpeiſen. Das Miniſterium der Landwirthſchaft 
trifft auch ſchon Vorbereitungen, um in den Haupt⸗ 
centren der Klein⸗Induſtrie Werkſtätten zur Aus⸗ | 
führung der Beſtellungen verſchiedener Reſſorts ein⸗ 
zurichten. Das Alles nimmt fih auf den erften | 
Blick ſehr verlockend aus, indeſſen da auch die 
Groß⸗Induſtrie nicht daran denkt, ihre vortheil⸗ 
hafte Lage aufzugeben, ſo drängt ſich unwillkürlich 
die Befürchtung auf, daß die ruſſiſche Induſtrie 
ganz dem privaten Werk entfremdet werden wird. | 
| 
| 


Auf die Dauer können aber doch ftaatliche Beſtel⸗ 
lungen allein eine Induſtrie nicht lebensfähig er⸗ 


halten. (Rig. Tagebl.) 


Die Lage des Anfangsunterrichts 
in Rußland. 


In dieſen Tagen iſt das vom Departement 
der Volksaufklärung herausgegebene Werk: „Sta⸗ 
tiſtiſche Daten über den Anfangsunterricht im 
Ruſſiſchen Reiche im Jahre 1896“ im Druck er⸗ 
ſchienen. Das Werk iſt, wie die „St. Pet. Ztg.“ 
der „Topr. IIpom. Tas.” entnimmt, von zweifel⸗ 
loſer Bedeutung, weil es den erſten Verſuch dar⸗ 
ſtellt, alle ſich auf die Elementarſchulen aller 
Reſſorts und jeder Kategorie ſowie die übrigen 
volksbildenden Anſtalten beziehenden Angaben zu 
ſammeln. Im ganzen Reich gab es dieſem Werk 
zufolge 1896 im Ganzen 31, 594 Elementar⸗ 
ſchulen (3840 für Knaben, 1612 für Mädchen 
und 26,142 für Knaben und Mädchen). Von 
dieſen Schulen waren 29,199 einklaſſig, 1456 
zweiklaſſig und 531 dreiklaſſig. Von der Regie⸗ 
rung wurden 3094 Schulen (9,8 pCt.) 
halten, von den Landſchaften und Gemeinden 
27,373, von Fabriken 219 und von Privatper⸗ 
ſonen 254 Schulen. Die meiſten Schulen kom⸗ 
den Moskauſchen Lehrbezirk (6496), 
dann folgen der Charkowſche (3527), der Kaſanſche 
(3346), der Warſchauer (3026), der Rigaſche (2690), 
der Odeſſaer (2591), der Kiewſche (2575), der St. Pe⸗ 
tersburger (2283), der Wilnaſche (1672), der Oren⸗ 
burgſche (1411) der Kaukaſiſche Lehrbezirk (1125), 
das Amurgebiet (408), Oſtſibirien (200), Weſt⸗ 
ſibirien (139) und Turkeſtan (105). Die Schu⸗ 
len im Amurgebiet werden alle von der Regie⸗ 
rung unterhalten, im Wilnaſchen Lehrbezirk mter- 
hält die Krone die meiſten Schulen, nämlich 463, 
oder 20 pCt. der Geſammtzahl. Am wenigſten 
Staatsſchulen finden ſich in den Lehrbezirken Riga, 
Charkow, Warſchau und Kiew (2—3 pCt.) Von 
den Fabriken werden 75 Schulen im Moskauer 
und 29 im Warſchauer Lehrbezirk unterhalten. 
Die meiſten von Privatperſonen unterhaltenen 
Schulen ſind im Moskauſchen Lehrbezirk (157 
oder 60 pCt.), daun folgt der Peterburger mit 
44 Schulen. In allen Schulen gab es 1896 
67,582 Lehrer und Lehrerinnen, von denen 51,337 
oder gegen 75 pCt. eine Mittelſchule oder Hoh- 
ſchule beendet hatten, während 13,277 ein beſon⸗ 
deres Lehrereramen beſtanden hatten und 2698 
kein Lehrerdiplom beſaßen. Die Geſammtzahl der 
Schüler betrug 1,739,354 und der Schülerinnen 
550,968, zuſammen alſo 2,289,322. Von den 
20,858 Dorfſchulen haben nur 4030 keine eigenen 


Häuſer, ſondern find in Miethswohnungen unters 


gebracht. Die Anzahl der bei den Elementarſchu- 
len befindlichen Bibliotheken beträgt 46,225, 


Volksvorleſungen wurden an 1835 Punkten gehal- 


ten, wovon 704 auf den Wilnaſchen und 318 auf, 


den Warſchauer kommen. Sonntagsſchulen des 
Miniſteriums der Volksaufklärung gab es 472. 
Sie wurden von 12,386 Schülern und Schülerin⸗ 
nen beſucht. 


Der Procek gegen Picquart, 


Nachdem die franzöſiſche Militärpartei feit 
einer Reihe von Jahren die ſchwerſten Berant- 
wortungen auf ſich geladen, 


keinen Fehler mehr begehen könnte. Der General- 


dieſe Aunahme Lügen geſtraft, 
nach der Beſeitigung 
Boisdeffres und Gonſes der hervorragendſte Ver⸗ 
treter der franzöſiſchen Militärpartei, hat be⸗ 
wieſen, daß es noch einen großen Fehler zu 
begehen gab. Oberſt Picquart, der Mann, dem 
man die Aufdeckung des Dreyfusſchwindels zu 
verdanken hat, der begabte Generalſtabsofficier, 


ſtab hat indeſſen 


der allein unter allen ſeinen Collegen die Wahr⸗ 
heit dem Avancement vorzog, wurde vom General 


ruſſiſchen Großin⸗ 


Zurlinden vor ein Kriegsgericht verwieſen. Der 
Militärgouverneur von Paris, deſſen Rolle in 
diefer Angelegenheit äußerſt verdächtig erſcheint, 
hat ſeinen Beſchluß gegen den Willen und die 
offen ausgeſprochene Anſicht des Kriegs miniſters 
Freycinet gefaßt. Er hat nicht blos der öffent⸗ 
lichen Meinung, fonden auch der Auſchauung 
ſeines Vorgeſetzten getrotzt, und die Thatſache, 
daß die Regierung ſich der Wohlmeinung eines 
Generals unterwarf, deſſen Heldenthaten noch der 
Zukunft angehören, beweiſt, in welchem anarchiſtiſchen 
Zuſtande ſich die franzöſiſche Republik in dieſem 
Augenblicke befindet. 

Die Auflagen, welche ſeitens der Ueberreſte 
des franzöſiſchen Generalftabes gegen den früheren 
Chef des Nachrichtenbureaus erhoben werden, find 
zweierlei Natur. Zunächſt wird er beſchuldigt, 
den bekaunten an Eſterhazy adreſſirten Rohr⸗ 


| 
unter⸗ 
| 


Lodzer Tageblatt. 


ſchien es, als ob ſie 


Beſchuldigung gegen den Oberſten Picquart aus. 


poſtbrief, genannt „Petit Bleu“, entweder ſelbſt 
angefertigt oder doch gefälſcht zu haben, um 
Eſterhazys Verrath zu beweiſen. Das iff eine 


ſehr merkwürdige Anklage, ſchon deshalb merk | 
würdig, weil ſie ſehr verſpätet kommt. Denn 
Picgnaxt erhielt den Rohrpoſtbrief, der nach feiner | 
Anſicht vom Oberſten v. Schwarzkoppen an Eſter⸗ 
hagy geſchrieben wurde, bereits im Sommer 1896 
und zeigte ihn allen ſeinen Vorgeſetzten. Er 
nannte auch den Agenten, der ſich dieſes Document 
verſchaffte. Und Niemand dachte damals an eine 
Fälſchung. Erft zwei Jahre ſpäter, als Pic- 
quart der deus ex machina der Rehabilitation 
des Dreyfus und des Zuſammenbruches des 
Generalſtabs geworden war, erklärten die Bois⸗ 
deffre und Genoſſen den „Petit Bleu“ für eine 
Fälſchung. Man darf begierig fein, zu erfahren, 
mit welchen vollwichtigen Beweiſen der General 
ſtab dieſe Anklage belegen wird. Deun die Gerichts⸗ 
verhandlung kann und wird, falls die Givil- 
gewalt nicht überhaupt noch vorher intervenitt, 
diesmal nicht bei geſchloſſenen Thüren ſtakt⸗ 
firden, und es wird deshalb dem Oberſtlieutenant 
Foulon, der die Anklage vertritt, ſchwer fallen, 
die Angelegenheit mit einem nichtsſagenden An⸗ 
klageact abzufertigen, wie dies der General d'Orme⸗ 
ſcheville im Dreyfusproceſſe gethan hat. An 
und für ſich hat es jedenfalls einen komiſchen 
Beigeſchmack, daß überhaupt eine Anklage gegen 
einen Officier erhoben wird, weil er einen Ver⸗ 
väther entlarvte, an deſſen Verrath heute Niemand 
zweifelt, und man kann getroſt behaupten, daß 
ſolche Verkehrtheiten nur in dem heutigen, von 
den unbeſonnenſten Volksleidenſchaften aufgewühlten 
Frankreich möglich ſind. 

Noch weit kläglicher nimmt ſich die zweite 


Sie geht dahin, daß Picquart ſeinem Freunde und 


Landesgenoſſen Leblois — Beide find gebürtige 
Straßburger — ein geheimes Actenbündel über 
die — Kriegstaubenfrage mitgetheilt haben ſoll. 


Picquart und Leblois läugnen dies euntſchieden, 
und man darf daher auch hier auf die vom 
Generalſtabe zuſammengetragenen Beweiſe geſpaunt 
ſein. Hoffentlich wird uns aber die Anklage 
ſchrift des Oberſtlieutenants Foulon Aufſchluß über 
die Gründe geben, denen Picquart gehorchte, als 
er dem Rechtsanwalt Leblois jene Geheimacten 
über die Verwendung der Brieftauben im Kriegs⸗ 
falle mittheilte. Im Dreyfusproceſſe ging der 
Ankläger Ormeſcheville über die Motive des angeb⸗ 
lichen Verrathes des Angeklagten einfach hin- 
weg. Diesmal wird die Frage nach den Gründen 
ſicherlich in energiſcher Weiſe aufgeworfen werden. 
Denn es iſt doch nicht anzunehmen, daß Pic- 
quart blos zu ſeinem Vergnügen ſeinen Freund 
Leblois in Geheimniſſe einweihte, die dieſen nur 
wenig iuteieſſiren konnten. Wenn ein Delict 
vorliegt, ſo kann es nur den Zweck haben, daß 
Picquart ſeinem Freunde militäriſche Geheim⸗ 
niſſe verrieth, damit dieſer ſie weiter verbreite, 
d. h. an Deutſchlaud verkaufe. Dieſe Ber- 
muthung wagt aber der Generalſtab nicht aus⸗ 
zuſprechen, weil daun Leblois der Mitſchuldige 
und der ganze Proeeß an das civile Strafgericht 
zu verweiſen wäre. Der Generalſtab hat aber 
nur Vertrauen zu jener franzöſiſchen Militär⸗ 
gerichtsbarkeit, von der Zola ſagte, daß ſie auf 
Befehl verurtheile und freiſpreche. Deshalb wird 
Picquart allein angeklagt, damit er allein verurtheilt 
werde. Dadurch wird zwar die im Gange befind⸗ 
liche Rehabilitirung von Dreyfus nicht im Gering⸗ 
ſten aufgehalten werden, aber der Generalſtab 
wird ſich an dem Manne gerächt haben, deffen 
Rechtsſinn ihn in den heutigen Zuſtand geſetzt 
hat. 

j Wir glauben indeſſen, daß der franzöſiſche 
Generalſtab in der Angelegenheit Picquarts eine 
noch viel ärgere Niederlage erleiden wird, als in 
der Angelegenheit des Dreyfus. Kein Menſch hat 
mehr in Frankreich Vertrauen zur Militärgerichts⸗ 
barkeit. Sie mag verurtheilen oder freiſprechen, 
fie ift und bleibt verdächtig, ſeitden man den Borz 
hang von Geheimniſſeu des Dreyfusproceſſes eini⸗ 
germaßen gelüftet hat. In weiten Volkskreiſen 
herrſcht die Meinung vor, daß das Kriegsgericht 
vom 12. December nicht über einen Proceß mit 
juriſtiſcher Grundlage, ſondern über einen Racheact 
des Generalſtabes zu Gericht ſitzen wird. Die 
ganze Intelligenz der franzöſiſchen Nation ſteht feſt 
und entſchloſſen auf Seite Picquarts, und der Ver⸗ 
lauf der Dreyfus⸗Agitation hat bewieſen, daß der 
Sieg nicht den blinden Volksmaſſen, ſondern den 
geiſtigen Führern der Nation gehört. Die Drey⸗ 
ſus⸗Augelegenheit ſchien dem Ausgange nahe, als 
es der Militärpartei gefiel, darauf eine Picquart⸗ 
Angelegenheit zu pfropfen, Die Männer, die feit 
Jahresfriſt den Kampf für das Recht in Frank⸗ 
reich führen, werden den hingemorfenen Fehdehand⸗ 
ſchuh muthig aufnehmen und die Niederlage des 
Generalſtabes vervollſtändigen. („M. 3.) 


Das Jubiläum des Kaiſers 
Franz Joſef. 
Von 
Karl Frenzel. 


— ùúã—— — 


Eine Wolke der Trauer liegt über Oeſterreich⸗ 
Ungarn. Der tragiſche Tod der Kaiſerin Eliſa⸗ 
| beth am 10, September in Genf durch die ruchloſe 
Hand eines Mörders hat den Jubelhymnus, der 
den Abſchluß der funfzigjährigen Regierungs- 
periode des Kaiſers am 2. December begrüßen 
ſollte, in eine tiefe und ſchmerzliche Klage ver⸗ 


wandelt. Alle Völker des vielſprachigen Defter- 
reichs haben den Heimgang der Kaiſerin als 


nationales Unglück empfunden, faſt ſo ſchmerzlich 
und verhäugnißvoll für die Geſchicke des Reiches, 


bewegten, ſturmgeprüfteu Lebens hält den Kaifa 


Pflichtbewußtſein aufrecht, er 


| antrat, die Zuſtände feines Reiches. 


| 
| 
\ 
| 
ehe die nationale und die Freiheitsbewegung wieder 


A 
era Nr 7. 1 
wie das räthſelhafte Hinſcheiden des Kronprinzt 

Rudolf am 30. Januar 1889. Am Abend eind 


nur ſein unerſchütterliches Gottvertrauen und ſei 
d verkörpert für did 
Großen wie für die Kleinen unter Sorgen und 
Leiden aller Art, politiſchen wie häuslichen, 
königlichen wie menſchlichen, Kants fategorifchen 
Imperativ der Pflicht in bewunderungswitrdiget 
Weiſe. | 

Noch einmal fo verworren und hoffnungslos 
wie jetzt waren an dem Tage, als er die Regierung 
Damals, an 
2. December 1848, befand ſich Ungarn in vollem 
Aufſtande gegen das habsburgiſche Regi ment. Nuß 
durch eine wochenlange Belagerung und einen 
erbitterten Straßenkampf war die Hauptſtadſ 
Wien wieder der Regierungsgewalt des Kaifer 
unterworfen worden. Grauſame Strafen und 
Hinrichtungen, das Kriegsgericht und der Be 
lagerungszuſtand hatten die Städte der Lombarde 
zur Unterwerfung, wenigſtens in ihrer äußereg 
Haltung, gezwungen. Im Innern gährte der ut 
verföhuliche italieniſche Haß fort und ein neut 
Krieg mit Sardinien ſtand bevor. Das einig 
Band, das Oeſterreich zuſammenhielt, war daß 
Heer und die Hoffnung auf den jungen Kaifer, 
Franz Joſef war durch die Abdankung ſeiner 
Oheims, des alten kranken Kaiſers Ferdinand, 
und die Verzichtleiſtung feines Vaters, des Cry 
herzogs Franz Karl, auf den Thron gelangt 
wenige Monate zählte er über achtzehn Zah 
Das ſprüchwörtliche habsburgiſche Glück erwies fid 
anfänglich auch ihm günſtig. Ungarn und Sa 
dinien wurden beſiegt, Preußen in Dimi 
gedemüthigt, mit der Wiederherſtellung 
deutſchen Bundestages gewann Oeſterreich ſei 
Hegemonie in Deutſchland wieder. Das R 


des Jahres 1848 
Oeſterreich und in Ungarn die politiſche und kin 
liche Reaction eine Weile erträglich: der Blut 
und Vermögensverluſt, den die Revolntion ver 
urſacht hatte, verlangte zuerſt Erſatz und Ausgleich 


einſetzen konnte, l 

Ju der Geſchichte werden die Karaſtrophen won 
1859 und 1866 die Hauptereigniſſe der Regie 
rungszeit Franz Joſefs bilden. Sie haben di | 
Machtſtellung Oeſterreichs langſam nach Oſten vet 
ſchoben und dem ganzen Staatsweſen eine ande 
Geſtalt gegeben. Die nationalen Intereſſen u 
Beſtrebungen, die es jo lauge wie mit eiſern 
Feſſel gebunden hielt, in Jialſen wie in Denti 
land, zerriſſen endlich dieſe Kette und machten 
von dem dynaſtiſchen und dem kirchlichen Zwan 
frei. Nicht durch feinen Ehrgeiz oder durch d 
Unklugkeit und Tyrannei ſeiner 
Franz Joſef diefe Kataſtrophen verſchuldekz fi 
traten wie nothwendige Naturereigniſſe ein, w 
Erdbeben und Sturmfluth, als die Bedingung 
dazu erfüllt waren. Keine menſchliche Vorausſſ 
hätte ſie vermeiden oder aufhalten können. 
Königreich Italien, das deutſche Reich un 
Preußens Führung waren Ziele, denen die Ch 
wicklung des italieniſchen und des deutſchen Vol 
mit allgewaltiger Sehnſucht eutgegenſtrebte. Di 
alte Oeſterreich mußte den neuen Mächten weichen 
aber es ift klar, daß dies nicht ohne eine ti 
Erſchütterung, die in ihren Folgen noch jetzt uag 
Die Einbuße an Lam 
Aufgabe der Lombardei 1 
Venetiens erfuhr, hat Oeſterreich freilich bal 
wieder eingeholt. Der Berliner Vertrag i 
Jahre 1878 hat ihm in Bosnien und der Herzego 
wing werthvolle und zufunftsreiche Gebiete üben 
liefert und ihm auf der Balkanhalbinſel eine poll 
tiſche Stellung verſchafft, wie es diefe vorm 
nie beſeſſen hat. Allein der Austritt Oeſterreic 
aus dem neuen deutſchen Reiche hat die Deut 
Oeſterreicher ihrer führenden Rolle in dem Stag 
weſen beraubt, die Zweitheilung der Monarchie 
ein trausleithauiſches ungariſches Königreich u 
in ein cisleithaniſches Kaiſerreich die Einheit 
Der Dreibund ſich 


22 


Maßregeln he 


zittert, geſchehen konnte. 
durch die 


die es 


Ganzen bedenklich gelockert. 
wohl die äußere Machtſtellung der Monard 
aber nicht ihren inneren Frieden. Die national 
Ideen, Empfindungen und Anſprüche, die zur 
mit einer gewiſſen Ausſchließlichkeit die Geif 
beherrſchen, haben die Leidenſchaften und d 
Dünkel, die gerechten und die ungerechten For 
rungen der vielen ſlawiſchen Stämme erregt u 
entfeſſelt, die weit verbreitet überall zwiſchen D 
ſchen und Magyaren wohnen und an Volksz 
ihnen überlegen ſind. Daher die traurigen 
gefährlichen Gegenſätze und Kämpfe der Völ 
ſchaften, die das Reich von innen heraus 
einer Kriſis und der Auflöſung in einen Födernt 
ſtaat aus den ungleichartigſten Beſtandtheilen be 
drohen. 

Aber auch für diefe Geſtaltung der Zuftän 
ſo unerfreulich ſie ſich grade in dieſer Jubiläum 
zeit darſtellt, tragen weniger die Menjchen ah d 
Dinge und die in ihnen wirkenden Kräfte die Ù 
antwortung. An ihnen iſt der genialſte 
gänger Franz Joſefs, der Philoſoph, der Fr 
und Schätzer der Menſchen, Joſef 2., mit fe 
wohlwollenden, aber voreiligen Reformen 
ſcheitet. Wie hätte Franz Joſef diefe Hinder 
überwinden können, den die erſtarkten Gegen 
conſtitutionellen Ste 
und an jeder di 

des 
Er muß 


der Parteien und die 
formen doppelt einengen 
greifenden Reformardeit im Sinne 
geklärten Despotismus“ hindern! 

ſtändig die Segel anders ſtellen und ſuchen 
nur mit den verſchiedenen politiſchen Park 
ſondern auch mit den verſchiedenen Völker 
Monarchie zu regieren. Eine Aufgabe, deren Qi 
einen Mann von ruhiger Beſonneuheit und W 


ſchaftsloſem Temperament erfordert. In fW 


Art vereinigt Franz Joſef diefe Eigenſchaften mit 


der Treue der Pflichterfüllung und der Willens⸗ 
kraft im Ertragen des Unglücks. Den ſchwerſten 
Schickſalsſchlägen, Niederlagen wie Solferina und 
Königgrätz, dem Tode des Sohnes und der Gattin 
hat er mit königlicher Würde und einer Gefaßtheit 
Stand gehalten, die, ihm ſelber unbewußt und 
aus einer ganz anderen Wurzel entſprungen, dem 
Weſen nach an den Stoicismus Mare Aurels 
erinnert. Nur unter einem ſolchen Fürſten konnte 
Oeſterreich die tief in alle feine Verhältniſſe ein⸗ 
ſchneidenden Wandlungen dieſer funfzig Jahre 
durchmachen, ohne auseinander zu falleu, denn er 
ift das Band, das all diefe leidenſchaftlich ent- 
brannten, von einem blinden gegenſeitigen Haß 
erfüllten Stämme und Nationen zusammenhält. 
Wie er zu jedem Bewohner ſeines Reichs in ſeiner 
Sprache reden kann, umfaßt er gerechten Sinnes 
ihrer aller Wohl. Wie 1848 Oeſterreich einzig in 
dem Feldlager ſeines Heeres zu finden war, ſo 
lebt es jetzt in ihm. Man ſieht das Chaos drohen, 
wenn er einmal verſchwinden ſollte. Die Liebe, 
mit der ſie ihm huldigen, in der ſich die ſonſt ſo 
uneinigen Völker einig wiſſen, iſt ebenſo ſehr der 
Ausdruck der Dankbarkeit und der Verehrung, wie 
der des Wunſches und der Hoffnung, daß ihnen 
eine Zukunft ohne Franz Joſef noch lange erſpart 
bleiben möge. - BER 
Niemand vermag das gegenwärtige Oeſterreich 
mit dem vormärzlichen zu vergleichen, ohne den 
mächtigen Unſchwung zum Beſſeren rühmend an⸗ 
zuerkennen. Dem unerfreulichen Bilde der politi⸗ 
ſchen Verwirrung ſtellt ſich die wirthſchaftliche 
Entwicklung und die geistige Erhebung bedeutſam 
und glänzend gegenüber, Frü her bildete Defter- 
reich in feiner geiftigen Dumpfheit, feinem Mangel 
an Thatkraft, eine Art Halbaſien im Uebergang zu 
der Türkei, jetzt iſt es der ſtarke, nach Oſten vor⸗ 
geſchobeue Poſten der weſteuropäiſchen Kultur. 
Sein Handel, ſein Gewerbefleiß ſind im beſtändi⸗ 
gen Wachsthum, der Aufſchwung, den die ungariſche 
Hauptſtadt in den letzten dreißig Jahren aus einer 
nationalen Landſtadt von mittlerer Größe zu einer 
Weltſtadt mit internationalen Einrichtungen ge⸗ 
wonnen hat, ruft den Vergleich mit der ſchnellen 
Entwicklung amerikaniſcher Städte hervor. Je 
mehr Oeſterreich ſeinen Schwerpunkt nach Oſten 
verlegte, deſto lebendiger regte ſich ſeine Induſtrie, 
deſto weiter dehnte fie ihre Abſatzgebiete nach der 
Balkanhalbinſel aus. Seine geographiſche Lage 
machte Oeſterreich von je her zur natürlichen Brücke 
zwiſchen dem Morgen- und dem Abendlande, aber 
erſt unter der Regierung Franz Joſefs iſt den 
Völkern der Monarchie dieſe ihre Stellung zum 
Bewußtsein gekommen. Die großartige und prächtige 
Weltausſtellung in Wien im Jahre 1873 legte da⸗ 
für vollgültiges Zeugniß ab. Mit warmem Intereſſe 
und reger Theilnahme, oft mit perſönlichem Ein⸗ 
greifen, hat der Kaiſer die wirihſchaftlichen Fort- 


ſchritte ſeiner Länder beobachtet und gefördert. 
Seiner landesväterlichen Fürſorge werden auf 


dieſem Gebiete ſchöne Erfolge verdankt. Wie ſich 
die von der Türkei übernommenen verwahrloſten 
und zerrütteten Landſchaften Bosniens und der 
Herzegowina unter dem öſterreichiſchen Regiment 
in zwanzig Jahren zu blühenden, gewerbefleißigen 
Provinzen im friedlichen Nebeneinanderwohnen 
verſchiedener Racen und Religionen entwickelt 
haben, wird ſtets zu den Ruhmestiteln ſeiner Re— 
gierung gehören. Auch hier hat es ſich gezeigt, 
wohin Schickſal und Beruf Oeſterreich-Ungarn 
weiſen. 

Der Kaiſer Franz Joſef iſt ein Freund des 
Friedens, ein Förderer der Volkswohlfahrt, ein 
Liebhaber der ſchönen Künſte. In dieſen funfzig 
Jahren hat ſich Wien mit herrlichen Bauten und 
Denkmälern, zum Theil auf ſeine Anregung, ge⸗ 
ſchmückt. Architektoniſch iſt es mit ſeiner Ring⸗ 
ſtraße und der langen Reihe der Prachtgebäude 
daran zu einer der glänzendſten Städte Europas 
geworden. Die Verkehr und Bewegung ein⸗ 
ſchränkenden Wälle und Baſtionen, die noch aus der 
Zeit der Türkenbelagerung ſtammten und deren 
heiter idylliſches, aber kleinſtädtiſches Treiben dem 
Wien der vierziger Jahre einen Stich in das Pro⸗ 
vinzielle und Zurückgebliebene gaben, find gefallen. 
Der Hauch geiſtiger Freiheit, künſtleriſchen Schaf⸗ 
fens weht auch durch Oeſterreich. Mit anderer 
Kraft und Stärke als vordem in den Gedichten 
von Avaftafius Grün. Die nationale Eiferſucht 
der Stämme hat wenigſtens das Gute gehabt, daß 
ſie bei allen den Wetteifer für die Entwicklung der 
Schulen und die Verbreitung der Bildung erweckt 
hat. Das Jubiläum des Kaiſers mahnt die 
Völker des Reiches zur Eintracht und zum Frieden: 
ſie wären das edelſte Geſchenk für den vielgeprüften 
Fürſten und zugleich die Gewähr gedeihlichen 
Fortſchritts für ſie ſelber. Ihre Stellung in der 
Welt beruht politiſch wie wirthſchaftlich auf ihrer 
Einheit; die Splitter, wie groß ſie wären, in 
welch nationaler Ueberhebung ſie ſich auch auf— 
blähten, würden den mächtigen Nachbarn gegen- 
über bald ohne Bedeutung und Rückhalt ſein. 
Der Kaiſer Franz Joſef iſt nicht nur der Re⸗ 
präſentant ſeines Reiches, ſondern ſein Einiger und 
ſein Erhalter. Er darf ſich heute, am 2. December 
ſagen, ſtets das Beſte gewollt und trotz mancher 
Fehlſchläge Gutes und Großes erreicht zu haben, 
deſſen ſegensreiche Nachwirkungen und Wohl⸗ 
thaten noch die Nachkommen dankbaren Gemüths 
genießen werden. Seine Regierung hat dem 
Reiche neue Wege gewieſen, ungeahnte Schätze dem 
Boden entlockt, neue geiſtige Kräfte entfeſſelt, ihm 
neue Grundlagen ſtaatlicher Exiſtenz und wirth⸗ 
ſchaͤßtlicher Arbeit geſichert und trotz der Wetter- 
wollen, welche die Gegenwart verdüſtern, die 
Ausſicht in eine glückliche Zukunft eröffnet. Die 
richtige Bilanz eines Regentenlebens zieht erſt die 
Weltgeſchichte, aber der Mitwelt ſteht es wohl an, 
einem Fürſten von ſo hoher Geſinnung und ſolcher 
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Lodzer Tageblatt 


Redlichkeit des Wollens nach einer ſo langen Re⸗ 
gierung ihre Anerkennung und ihre Verehrung 
auszusprechen. 


Tageschronik. 


— Nachſtehend reproduciren wir nach dem 
„Bapm. Auen.“ die Rede des Fürſten Obo⸗ 
lenski an die verſammelten Vertreter der Groß— 
induſtrie, gehalten in der letzten Sitzung der 
Commiſſion des Warſchauer Polytechnikums. 

„Meine Herren! Es ift Ihnen bekannt, welche 


Beſtimmung Seine Mafeſtät der Kaiſer der 
Summe, die durch Subskription geſammelt und 


von der Bevölkerung des Landes Sr. Majeftät zur 
Verwendung für einen öffentlichen Zweck übergehen 
wurde, zu geben geruht hat. Seine Majeftät 
der Kaiſer beſtimmte die auf dem Wege der 
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Subfkription geſammelte Million zur Gründung 


eines Polytechnikums in Warſchau und geruhte 
dieſem den Allerhöchſten Namen Kaiſer Nikolai II. 
beizulegen. Dieſes Inftitut iſt gegenwärtig 
ins Leben gerufen: der Unterricht hat begonnen, 
obgleich zeitweilig in interimiſtiſchen Räumen, 
und die neue höhere Lehrauſtalt hat der örtlichen 
Jugend, die ſich induſtrieller Thätigkeit widmen 
will, ihre Pforten weit geöffnet. 

Aber um das begonnene Werk zu vollen⸗ 
den, um das Warſchauer Polytechnikum des 
Namens feines Allerhöchſten Beſchirmers würdig 
zu machen, um es auf die Höhe der heutigen 
Aufgaben und Anforderungen der Juduſtrie zu 
ſtellen, um eine genügende Zahl von Abtheilungen 
für die Ausbildung von Specialiſten in den ein⸗ 
zelnen Branchen eröffnen zu können, — dazu 
reicht die genannte Summe nicht aus. Gleich⸗ 
zeitig mit der Herrichtung interimiſtiſcher Räum⸗ 
lichkeiten, der Beſchaffung eines Platzes zum Bau 
eines eigenen Gebäudes und der Vorbereitungen 


zur Errichtung deſſelben hat darum „Das Co⸗ 
mitee des Polytechnikums aus feiner Mitte un- 
ter meinem Vorſitz eine Commiſſion ausgeſchie⸗ 


den, die freiwillige Beiträge zu dieſem Zweck ſam⸗ 
meln ſoll. 

Um ihre Aufgabe auf die beſtmöglichſte und 
erfolgreichſte Weiſe zu erfüllen, hat die Com⸗ 
miſſion beſchloſſen, ſich um Hülfe und Unter⸗ 
ſtützung direkt an die Induſtrie des Landes und 
vor allem an Sie, meine Herren, die Repräſen⸗ 


— Dem Miniſterium des Innern ift vom 
Reichsrath das Recht zuerkannt worden, 
ſicherungscomitee des Miniſteriums, nach Ueber 


einkunft mit dem Finanzminiſterium, die Statu⸗ 
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ten der privaten gegenseitigen Feuerver⸗ 


ſicherungsgeſellſchaften in den Kreiſen eines 
oder mehrerer Gouvernements zu 
in den beſtehenden Statuten 
die erforderlichen Abänderungen anzubringen. 


— Mit der endgiltigen Entſcheidung der 


Frage, den Zeichenunterricht in den mitt⸗ 


leren elaſſiſchen Lehranſtalten als obli- 
gatoriſches Fach einzuflihren, ſoll auch 
Lehrprogramm für dieſes Unterrichtsfach verändert 
und erweitert werden. Die Rechte der Zeichenleh— 
rer ſollen dem „Pet. Herold“ zufolge den Rechten 
der übrigen Lehrer gleichgeſtellt werden, ſowohl in 
Bezug auf die Gagen⸗, als auch in Bezug auf die 
Penſionsverhältniſſe. 


— Im Minifterium der Volksaufklärung ift i 


bekanntlich die Frage angeregt worden, die Meal- 


ſchulen einer Reorganiſation zu unter⸗ 


ſchon 


ziehen. Zu dieſem Zwecke ſind vorherige Um⸗ 
fragen bei den Curatoren der einzelnen Lehrbezirke 
gemacht und diefe, wie die «Bapa. Bhn.» berich⸗ 
ten, unter Anderem erſucht worden, ſich möglichſt 
genau über alle diejenigen Reformen zu äußern, 
welche ſich in der Praxis in dem reſp. Lehrbezirk 
als nothwendig herausgeſtellt haben. In dem be⸗ 
treffenden Circular des Miniſteriums an die Cura⸗ 
toren wird erklärt, daß der Unterricht in der Che⸗ 
mie weſentlich erweitert und im Süden Rußlands 
auch noch das Engliſche als obligatoriſches Unter- 
richtsfach eingeführt werden ſoll. 

— Auf dem Bauplatz N 67/90 an der 
Drewnowska⸗Straße wurden am Dienſtag um 
neun Uhr Morgens zwei Leichen neugebore⸗ 
ner Kinder, eines Knaben und eines Mädchens, 
gefunden. Die Polizei forſcht nach den Urhebern 
des hier zu Grunde liegenden Verbrechens. 

— Unfall. Ju der Fabrik von Markus 
Kohn, Lakowa⸗Straße W 5, gerieth die 17jährige 
Arbeiterin Marianne Sompolska aus Unvorſich⸗ 
tigkeit mit der linken Hand in die Maſchine und 
zog ſich einen Bruch des Unterarms zu. 4 

— Der Gehülfe des Geueralgonverneurs für 
das Polizeiweſen Generalmajor W. J. Ono⸗ 
prienko bereiſt gegenwärtig in dienſtlichen Ange- 
legenheiten das Petrikauer Gouvernement. 

— Die Erlaubniß, Bauarbeiten auch im 
Winter fortzusetzen, ift eine wahre Wohlthat für 


die armen Bevölkerungsklaſſen Warſchaus, die frii- 


tanten des Loder und Sosnowicer Induſtrie⸗ 
rayons, zu wenden. Die Namen vieler von 
Ihnen nehmen in den Liſten der Spender zu 


wohlthätigen und öffentlichen Zwecken des Landes 
einen ſo ehrenvollen Platz ein, daß ich lau 
die vollſte Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, 
daß auch dieſer mein Appell an Ihre bekannte 
Opferwilligkeit nicht ungehört verhallen wird. In 
dieſer Ueberzeugung beſtärkt mich auch der Um⸗ 
ſtand, daß der Zweck, zu dem es beizutragen gilt, 
dem Herzen eines jeden Induſtriellen im Lande 
nahe ſtehen und ſympathiſch ſein muß. Auf Vor⸗ 
ſtellung des Landeschefs, Sr. Durchlaucht des 
Fürſten A. K. Imeretinski, geruhte Seine Maje- 
ſtät der Kaiſer die geſammelte Million nicht für 
irgend ein Werk der Wohlthätigkeit zu verwenden, 


ſondern zur Befriedigung des dringendſten Be⸗ 
dürfniſſes unſerer Induſtrie — der Gründung 
einer Pflanzſtätte wiſſenſchaftlich techniſcher Bil⸗ 
dung. 


Wenn im vorigen Jahr bei der Subſkription 
und Sammlung freiwilliger Beiträge, die eine 
Million ergeben haben, viele von Ihnen. trotz ihrer 
Sympathie für den Gedanken an ſich, ſchwankten, 
ob ſie namhafte Spenden machen ſollten, weil ſie 
nicht wußten, zu welchem Zweck die Summe ge⸗ 
ſammelt wurde, ſo iſt ſolch ein Schwanken heute 
nicht mehr möglich. Der Zweck iſt heute nicht 
nur präciſe beſtimmt, ſondern ſchon erreicht: das 
Polytechnikum in Warſchau beſteht, die Regierung 
hat zu ſeinem Unterhalt 261,600 Rol. angewieſen, 
d. h. mehr, als für den Unterhalt des Petersbur⸗ 
ger technologiſchen Inſtituts verausgabt wird, und 
genügend, um die techniſche Ausbildung im Inſti⸗ 
tut auf breite Baſis zu ſtellen. Von Ihnen, meine 
Herren, hängt es ab, — ich erlaube mir ſogar zu 
ſagen, es iſt Ihre moraliſche Pflicht, das Werk 
zum Ende zu führen, zu dem Denkmal des für 
uns freudigen Beſuches Ihrer Majeftäten den letz⸗ 
ten Stein zu fügen und damit das große Werk 
zum Nutzen unſerer Landes⸗Induſtrie zu krönen. 

Je freigiebiger Ihre Spenden ſind, deſto er⸗ 


habener wird das Denkmal, deſto tiefer und viel⸗ 


ſeitiger die techniſche Bildung im Qande fein, deſto 
wahrſcheinlicher wird auch die Eröffnung neuer 
Abtheilungen im Inſtitut, unter anderem einer 
Abtheilung für Bergbau, deren dieſer wichtige In⸗ 


duſtriezweig ſchon lange ſo dringend bedarf. Ohne 


Ihrer Entſcheidung vorgreifen zu wollen, ſchlagen 
wir Ihnen den Modus vor, der uns bei Aktien⸗ 
geſellſchaften am geeignetſten ſcheint, nämlich einen 
gewiſſen Prozentſatz vom Reingewinn Ihrer Un— 
ternehmungen dem Polytechnikum zu ſpenden. 
Die Beſtimmung dieſes Prozentſatzes überlaſſe ich 
voll und ganz Ihrem eigenen Ermeſſen. 


— Der Herr Gonverneur hat 
Kreischefs beauftragt, die Bewohner zu verpflich⸗ 
ten, dafür Sorge zu tragen, daß die im Kreiſe 
wohnenden Taubſtummen und Schwachſinnigen ſich 
nicht von ihren Wohnorten entfernen. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
bringt zur Kenntniß der Hausbeſitzer, die im ers 
ſten Semeſter 1897 militäriſche Einquartierung 
hatten, daß die Liften mit den ihnen dafür zu: 
kommenden Entſchädigungs⸗Summen in der Stadt⸗ 
kaſſe eingetroffen ſind. Die Hausbeſitzer werden 
daher erſucht, ſich im Lauf von vierzig Tagen in 
der Stadikaſſe einzufinden, um die ihnen zukom⸗ 
menden Summen in Empfaug zu nehmen. 


die 


glaube, 
| und die Mehrzahl der Maurer ſuchte 


| über den 


Chriſtabend: 


her vom 15. November bis zum 15. März (alten 
Stils) brotlos waren. Denn bei dem geringen Verz 
dienſt konnte von Erſparniſſen keine Rede ſein, 
im Winter 
in den Bierbrauereien Beſchäftigung oder wandte 
ſich dem Töpferhandwerk zu. Dieſe beiden Er⸗ 
werbsquellen find aber feit einigen Jahren ver⸗ 
ſiegt, denn die Brauereien nehmen nur noch ſtän⸗ 


dige Arbeiter an, und das Töpferhandwerk ift ganz 


in Verfall gerathen. 

— Vom Warſchauer Polytechnikum. 
Von der Geſammtzahl der 270 Studenten ſind 
orthodox 25 (9%), katholiſch 192 (71%), Juden 
41 (15%) und evangeliſch 12 (5%). Die Mehr: 
zahl der Studenten 153 oder 57 


— 57% — hat 
ein klaſſiſches Gymnaſium abſolvirt, 97 oder 36% 
Realſchulen, 14 die Lodzer höhere Gewerbeſchule, 4 
ein Cadetteucorps, 1 das Gatſchinaſche Inſtitut 


und 1 das Demidow⸗Lyceum. Nach dem Alter 
zerfallen die Studenten in folgende Gruppen: 
31 Jahre — ein Student, 29 — ein Student, 
28 Jahre — zwei, 27 — einer, 26 — ſechs, 25 
— einer, 24 — neun, 23 — neunzehn, 22 — 
fünfzehn, 21 — 58, 20 — 51, 19 — 54, 18 
— 43, 17 — neun Studenten. Faſt dreißig 


Procent aller Zuhörer (80 Mann) haben Hochſchu⸗ 
len beſucht, darunter 60 eine Univerſität. Acht 
Mann haben die Univerſität abjolvirt, und zwar 
5 in der phyſiko⸗mathematiſchen, 2 in der medi⸗ 
ciniſchen und einer in der hiſtoriſch-philologiſchen 
Fakultät. 

— Das ſchöne Wetter und der ſchlechte 
Geſchäftsgang. Weihnachten ift vor der Thür, 
aber von einem friſchen fröhlichen Winter, der das 
Geſchäft beleben würde, ift nichts zu ſpüren. Was 
Wunder, daß deshalb alle Geſchäftsleute, beſonders 


aber die Kürſchner und die Kleiderhändler, die 
Juhaber der Modewaarenhandlungen, die Schlit⸗ 


Schlittſchuhfabrikanten und viele Andere 
erbärmlichen Geſchäftsgaug klagen. Von 
Schnee und Eis war ſo gut wie nichts zu ſpüren, 
während wir ſonſt ſchon in der letzten Hälfie des 


ten- und 


November auf den geflügelten Stahlſchuhen liefen. 


Daß Weihnachten klares, friſches Winterwetter 
herrſchte, die Natur im Prachtgewande des Schnees, 
der Nachthimmel im Lichte der Sterne feſtlich ge- 
ſchmückt erſcheine, iſt nicht nur vom poetiſchen, 
ſondern auch vom praktiſchen Standpunkt aus 
wünſchenswerlh. Schon vom Weihnachtsmonat im 
allgemeinen ſagt die Bauernweisheit: „Eis und 
Schnee giebt Korn auf jeder Höh“, oder auch vom 
„Iſt's in der heiligen Nacht hell 
und klar, ſo giebt's ein ſegensreiches Jahr“, und 
„Weihnachten klar — gutes Weinjahr“. Anderer⸗ 
ſeits dagegen heißt es: „Dezember veränderlich 
und lind, der ganze Winter ein harmlos Kind“; 
ferner: „Iſt's um Weihnachten feucht und naß, 
ſo bleibet Speicher leer und Faß“, und endlich: 
„Giebt es grüne Weihnachtsfeier, liegen im Schuee 
die Oſtereier“. 

— Zur Aufklärung. Seit längerer Zeit 
curſiren in unſerer Stadt Briefe, in denen die 
Hülfe des mildthätigen Publikums für den in 
Kurland beſtehenden Verein zur Bekäm⸗ 
pfung der Lepra angerufen wird. Dieſe 
Briefe verbreiten ſich lawinenartig, denn jeder, der 
fein Scherflein beiſteuert les wird um Einſendung 
> Siebenkopenmarken gebeten), 


von 3 übernimmt 


das 


machen mußte. 
beſtätigen und 
ſolcher Geſellſchaften 
Kurland, Kirchſpiel Erwahlen, 


— | ne 


copiren und in drei Exemplaren weiter zu verſen 
den. Durch dieſe Abſchriften hat ſich nun aber 
ein Fehler eingeſchlichen, der alle diejenigen, die 
mit den baltischen Provinzen vertraut find, ſtutzig 
Es war nämlich für die Einſen⸗ 
dung von Beiträgen folgende Adreſſe angegeben; 
Baron H. W. Flahn, Präſes des Lepravereins, 
Kurland Lubb⸗Eſſern bei 
Saßmaken. 

Da es im kurländiſchen Adel eine Familie 
v. Flahn nicht giebt, wandten wir uns mit der 


Bitte um Aufklärung an die Redaktion der 
* 


Düna⸗Zeitung“ und diefe hat in zuvorkommend⸗ 
ſter Weiſe in Kurland an maßgebender Stelle Er: 
kundigungen eingezogen und uns das Reſultat 
freundlichſt mitgetheilt. Es ergiebt ſich, daß in 
der Adreſſe der Name verſtümmelt iſt und es 
ſtatt Flahn heißen muß „Baron H. W. Hahn.“ 
Sämmtliche übrigen Angaben ſind richtig, der ge⸗ 
nannte Herr iſt thatſächlich Präſes des Vereins 
zur Bekämpfung der Lepra in Kurland und hat 
auf dieſem Wege eine Sammlung für die men⸗ 
ſchenfreundlichen Zwecke des Vereins veranftaltet, 
Die vielfach ausgeſprochene Behauptung, daß man 
es hier mit dem lichtſcheuen Treiben eines Betrü⸗ 
gers zu thun habe, entbehrt alſo jeglicher Begrün⸗ 
dung; vielmehr können wir uns in Anbetracht der 
großen Verbreitung, die das Uebel der Lepra in 
den Oſtſeeprovinzen leider gefunden hat, der in 
den Sammelbriefen ausgeſprochenen Bitte nur an⸗ 
ſchließen. 
— Die öſterreichiſche Colonie in War- 
ſchau läßt am 2. Dezember, dem Jubiläumstage 
Kaiſer Franz Joſefs, in einer der Warſchauer 
Kirchen einen Feſtgottesdienſt abhalten. 
— Ein kleiner Brand wurde geſtern Mit⸗ 
tag im Hinterhauſe des an der Sredniaſtraße unter N 
23 belegenen Berger'ſchen Grundſtücks dadurch ver⸗ 


n~ 


anlaßt, daß glühende Kohle aus dem Ofen fiel 
und den Fußboden entzündete. Die ſtabile Abthei⸗ 
lung der Feuerwehr wurde requirirt, kam aber 


nicht in Thätigkeit, denn die Hausbewohner hatten 
das Feuer ſchon vor Ankunft derſelben gelöſcht, 

Thierquälerei. Geſtern Vormittag 
wurde Seitens eines Gorodowois auf der Wul⸗ 
czanska⸗Straße eine Fuhre Gänſe mit Beſchlag be⸗ 
legt und zwar aus dem Grunde, weil die armen 
Thiere, die wahrſcheinlich meilenweit transportirt 
worden waren, in engen Käſten derart zuſammen⸗ 
gepfercht ſaßen, daß viele blutig geſchunden waren. 

— Die Ziehung der fünften Klaſſe 
der 171. Warſchauer Klaſſen-Lotterie beginnt am 
künftigen Freitag, den 10. Dezember d. J. und 
dauert zehn Tage. 

— Der hieſige CEommis⸗Verein hat dem 
Vernehmen nach beſchloſſen, an Stelle des gewöhn⸗ 
lichen Balles, der ſonſt immer während des Car⸗ 
nevals veranſtaltet wurde, diesmal einen Masten- 
ball für die Mitglieder und ihre Familien im 
Concerthauſe zu geben. Da fih beim Arrauge⸗ 
ment dieſes Maskenballes die erſten Mitglieder mit 
ihren Damen betheiligen wollen, da ferner eine 
ſehr ftrenge Controlle darüber geführt werden wird, 
daß keine unpaſſenden Perſönlichkeiten Theil nehmen 
können, glauben wir, daß der Hauptzweck dieſes 
Maskenballes, der Krankenkaſſe des Commis⸗ 
Vereins eine hübſche Summe zuzuführen, voll 
und ganz erreicht werden, die Betheiligung Sei⸗ 
tens der Vereins-⸗Mitglieder alfo eine ſehr große 
fein wird ; 

.— Im Thalia ⸗Theater findet heute Abend 
die fünfzehnte Aufführung der be⸗ 
liebten Operette „Das Modell” ftatt 
und war die Nachfrage nach Billets bereits geſtern 
eine derart rege, daß ein ausverkauftes Haus wie⸗ 
der mit Sicherheit erwartet werden darf. 

— Aus unſerer Nachbarſtadt Zgierz 
wird uns Folgendes geſchrieben: Am Sonnabend 
fand die feierliche Einweihung des neuen Locals 
des hieſigen Cykliſten⸗Vereins ſtatt, welches fid 
im Maczewski'ſchen Hauſe befindet. Die Einwei⸗ 
hung vollzog der katholiſche Pfarrer Kanonikus 
Rembelinski. Später fand ein gemüthliches Tanz⸗ 
vergnügen ſtatt. 

— Winter in England. Der 
iſt mit aller Macht über den größten 
Englands hereingebrochen. Am Mittwoch ſchneite 
es den ganzen Tag im Norden Englands. Wo es 
nicht der Fall war, wie im Forerſt of Dean, trat 
an die Stelle des Schnees unabläſſiger Regen. 
An der engliſchen Südküſte und im iriſchen Kanal 
rafte ein orfanartiger Südoſt⸗Sturm, der namente 
lich an der iriſchen Küſte feine volle Gewalt ent- 
faltete. In keinem Theil des Ver. Königreiche 
ging der Wärmemeſſer über 45 Grad Fahrenhe 
hinaus. In Norden ſtand er durchſchnittlich au 
40 Grad. Die Fahrten über den Aermelkang 
mußten eingeſtellt werden. Nur die Poſtdampfe 
von Newhaven nach Dieppe fuhren. In Yancalhır 
find die Landſtraßen infolge des hohen Schneefalles 
unpaffirbar geworden. Wo der Wind den Schyee 
zuſammengewirbelt hat, liegt er ſechs Fuß hoch 
und höher. Pferde und Wagen mußten in einigen 
Fällen aus dem Schnee ausgegraben werden. In 
Belfaſt konnten die Pferdebahnen nicht fahren und 
aller Straßenverkehr ruhte. Auf der Fahrt nach 
Blackpool blieb ein Eiſenbahnzug im Schnee ſtecken. 
Ein anderer entgleiſte. In Bolton liegt der 
Schnee 5 Fuß hoch auf den Straßen und in 
Baxrow⸗in⸗Furneß waren fie am Mittwoch unweg⸗ 
bar. In Dumfriesſhire mußten die Landſchulen 
geſchloſſen werden. In Wales find viele Schafe 
heerden eingeſchneit. Am Donnerstag Morgen 
nahmen die Poſtdampfer ihre Fahrten über den 
Kanal wieder auf, obgleich es auf dem Meere 
noch arg ſtürmte. Die Zahl der Schiffbrüche ift 
groß. Bei Dymechurch in der Grafſchaft Kent 


ſtiandeie am Donnerstag Morgen norwegiſche 


Winter 
Theil 


die 
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Barke „Silo“. Der Raketenapparat rettete vier 
Seeleute, 
die See. Die fünf noch auf dem Schiffe befindli- 
chen Matroſen ſtiegen in ein kleines Boot. Dieſes 
aber ſchlug um. Dann ſtiegen die Nettungsleute 
unentwegt in die Brandung, und retteten die 
Fünf. Das Rettungsboot von Littleſtone, welches 
zuerſt abging, um dem „Silo“ Hilfe zu bringen, 
ſchlug um. Zwei Rettungsleute ſind ertrunken. 


Der Kohlenſchooner „Velocity“ iſt auf der Reiſe 
pon Shields nach Poole vor dem Hafen 
gescheitert. Der viele Regen hat die Great 
Southern u. Weſtern-Bahn auf weite Strecken 


Der franzöſiſche Botſchafter 
am Hofe von St. James, Baron de Courcel, 
welcher ſich am Mittwoch auf ſeinen Poſten 
zurückbegeben wollte, mußte die Nacht in Calais 
zubringen. 


Neueſte Nachrichten. 


Prag, 29. November. Im ärariſchen Silber— 
bergwerk zu Kuttenberg erfolgte etwa eine Stunde, 
nachdem die Arbeiter den Vau verlaſſen hatten, 


unter Waſſer geſetzt. 


gung einer Felswand ſtatt, worauf der Einbruch 
zurückgeführt wird. Gleichzeitig mit dem Waſſer⸗ 
einbruch erfolgte der Einſturz eines Theiles des 
ſtädtiſchen Friedhofes: beide Ereigniſſe dürften 
zuſammenhängen. Vor Jahresfriſt erſoffen eben: 
falls einige Baue des Silberbergwerkes, wobei drei 
Bergarbeiter umkamen. Diesmal ſind Verluſte 
an Menſchenleben vorausſichtlich nicht zu be- 
klagen. 

Paris, 29. November. Auf die Einnahme, 
welche durch den Verkauf der bekannten Broſchüre 
Eſterhazy's erzielt wird, hat der Vetter Eſterhazy's 
bis zum Betrag von 32,000 Fres. Beſchlag legen 
laſſen. 

Paris, 29. November. Im Amtsblatt 
wird die Penſionsſumme befannt gemacht, welche 
die Wittwe Henrys erhalten wird. Danach iſt ihr 
vom 1. September 1898 ab eine jährliche Pen- 
fion von 1767 Fred, zugebilligt. 

London, 29. November. „Daily Mail“ 
meldet aus New⸗York, daß Carnegie, der bekannte 
Beſitzer der Stahlwerke, auf eine Anfrage bezüglich 
der etwaigen Erwerbung der Philippinen durch 
die Vereinigten Staaten geantwortet habe, die Phi- 
lippinen würden für Amerika daſſelbe werden, was 
Indien für England ſei. Kein vernünftiger Staats— 


mann möchte feinem Lande ein zweites Judien 
wünſchen. England befinde fih in Indien auf 


einem brennenden Vulkan. Indien ſei der Fluch 
Englands, wie die Philippinen der Fluch der Ber- 
einigten Staaten werden würden. 
Alexandrien, 29. November. Die Regie⸗ 
rung fordert von der Kaſſe der Staatsſchuld 1,300,000 
Pfund für Eiſenbahnen, 1,000,000 für Bewäſſe⸗ 
rungen in Ober⸗Egypten, 800,000 Pfund für 
den Bau von Schulen und Gefängniſſen. 
Bombay, 29. November. Die Haupt⸗ 
macht der Swatis hat 7000 Mann bei Patui (2) 
angegriffen. Swatis wurden mit Verluſt 
zurückgeſchlagen und von den Leuten des Mullah 
verfolgt. 


Die 


unſer inniggeliebter 


im 57. Lebensjahre. 


ee —— 


lung der Mitglieder im Vereinslokal. 


Vereirslakal einzu fi aden. 


Drei aber ſtürzten von den Maſten in 


ein Waſſereinbruch. Kurz vorher fand die Spren⸗ 


Telegramme. 


» 


Berlin, 30. November, Morgen hält das 
Kaiſerpaar hier feinen Einzug, morgen Mittag 1 
Uhr wird auf Befehl des Kaiſers Unter den Linden 
eine Paradeaufſtellung 
Gardecorps, 


ſämmtlicher Truppen« des 
der Garniſonen Berlin, Charlotten- 
burg, Groß⸗Lichterfelde und Spandau ſtattfinden, 


Lodzer Tageblatt. 


ſchafter Graf zu Eulenburg und der Militäratache 
Graf von Moltke morgen dem Kaiſer überreichen 
werden. 

Bu dapeſt, 30. November. Miniſterpräſident 


Graf Thun conferirte mit dem ungariſchen Miniſter⸗ 


an der auch die Haupt⸗Cadetten⸗Auſtalt theilnehmen 


wird. Die Paradeanfſtellung 
licher Weiſe wie aus Anlaß 
feier geſtalten. Nur erſcheinen am 1. 
ber ſämmtliche Truppentheile zu Fuß. Als 
zug iſt Paradeanzug befohlen. Die Rekruten 
ſcheinen ohne Gewehr und ohne Gepäck. 


wird ſich in ähn⸗ 
der Hundertjahr— 
Decent- 
An⸗ 


er⸗ 


Wien, 30. November. 
Stadt 


für die Beleuchtung am Vorabend des Jubiläums⸗ 


bereits in der ganzen die Vorbereitungen 


tages und für die Beflaggung der Stadt am 2. 
Dezember bemerkbar. Die Bezirks-Ausſchüſſe der 
einzelnen neunzehn Bezirke, die zumeiſt aus Antiz 
jemiten und Antiliberalen beſtehen, gewannen her- 


vorragende liberale Mitglieder der Bürgerſchaft für 


die gemeinſame Unterzeichnung der 
Feier des Jubiläums, damit 
ſchiede obwalten. In liberalen Kreiſen war man 
anfangs gegen die Beleuchtung der Stadt, da dies 
eigentlich eine Kundgebung der 


Aufrufe zur 


keine Parteiunter— 


Freude und bei 
der Trauer um die Kaiſerin Eliſabeth nicht paf- 
ſend ſei. Auch wurde darauf hingewieſen, daß der 
Kaiſer ſelbſt Wien verlaſſe und den Jubiläumstag 
bei ſeiner Tochter, Erzherzogin Marie Valerie, im 
Schloſſe Wallſee zubringe. Am 2. Dezember fin— 
det ein Feſtgottesdienſt im Stefansdom ſtatt. Die 
liberalen Mitglieder des Gemeinderathes werden 
dazu erſcheinen, aber ſich an der Auffahrt der an⸗ 
tiliberalen Gemeinderaths-Majorität vom Rathhaus 
zur Stefanskirche nicht betheiligen. 

Wien, 30. November. Mehrere Pariſer 
Blätter hatten mitgetheilt, in dem Geheim-Doſſier 
des Proceſſes Dreyfus finde fih ein aufgefangener 
Brief des öſterreichiſch-ungariſchen Militär-Attachees 
Oberſten Schneider, und hatten Stellen daraus 
wiedergegeben. Wie nun von informirter Seite 
verſichert wird, ſchrieb Oberſt Schneider weder dieſen 
noch einen ähnlichen Brief, 

Wien, 30. November. Heute traf 
Geſchenk des Deutſchen für den. Kaifer 
Fıanz Joſeph zu deffen Regierungsjubiläum hier 
Dasſelbe beſteht in einem in der königlich 


Kaiſers 


ein. 
preußiſchen Porzellanmanufactur hergeſtellten koſt⸗ 


Heute machen ſich 


das 


auch im theuren Vaterland eine acute 


präſidenten Baron Banffy und dem Finanzminiſter 
Dr. v. Lukacs. — Das Abgeordnetenhaus nahm 
mit großer Majorität den Antrag des Präſidenten, 
betreffend die Feier des Regierungsjubiläums des 
Kaiſers Franz Joſef an. 
Paris, 30. November. 


kammer fragte 


In der Deputirten⸗ 
Ferrero über die Richtigkeit der in 
ſich 
Mangel an Geſchoſſen für die Panzerſchiffe heraus- 


Toulon verbreiteten Gerüchte an, daß ein 
geſtellt habe, daß in Verproviantirung ſchlecht vol 
geſorgt und daß ein Vertheidigungsplan geſtohlen 
erklärte 
Lockroy: alle dieſe von der Lokalpreſſe veröffent— 


worden ſei. Darauf der Marineminiſter 


lichten Nachrichten ſeien reine Erfindungen. Die 


Fahrzeuge ſeien mit allen erforderlichen Geſchoſſen 
verſehen, Vertheidigungsplan ſei 


ein niemals 


geſtohlen worden, die Verproviantirung befinde fih i 


könnten 
war 


in gutem Zuſtande 
beruhigt ſein. 
ledigt. 


die Patrioten 
Die Angelegenheit 


alſo 
damit er⸗ 


Paris, 30. November, Wie aus Le 
Mans telegraphirt wird, gaben aus Anlaß des 
Rücktritts des Generals Mercier, der am 8. 
Dezember das Commando des IV. Armeecorps 
abgiebt und zur Reſerve übertritt, die Officiere 
dieſes Corps ein Bankett. In Beantwortung 
eines auf ihn ausgebrachten Trinkſpruchs flocht 
General Mercier eine Anſpielung auf die ſo— 
genannten „Intellectuellen“ von Konſtantinopel 


ein, welche gelehrte Debatten führten, während die 
Die Geſchichte, be⸗ 
merkte der General hierzu, wiederhole ſich häufig, 
und gegenwärtig ſehe man auch vor den 


Türken die Stadt einnahmen. 


Thoren 


Frankreichs Türken von mancherlei Art und habe 


Kriſis des 
„intellectuellen“ Byzantinismus. „Aber“, fuhr Redner 
fort, „wir wollen nicht Männer der leeren Worte 
ſein, wir ſind und wollen bleiben Männer der 
That!“ 

Paris, 30. November. Der Gaffations- 
hof verſchmäht es als ein ſeiner unwürdiges, klein⸗ 
liches Rechtsmittel, der Militärjuſtiz die Akten 
gegen Picquart abzuverlangen und die Vertagung 
durch einen Kniff herbeizuführen. Er wird viel⸗ 


mehr, auf ſein uneingeſchränktes Recht der Wahr⸗ 
heitsſuche verweiſend, 


in 
und 


| 
jeine Unterſuchung den 


baren bronzenen Vertheidigungsgeſchütze ſind 
Reſt der türkiſchen Macht 


Nr. 27 


tung wichtiger Ausſagen und Documente bis zum 


Schlußberichte des Caſſationshofes-weder das Civil⸗ 


noch das Militärgericht irgend eine Picquart⸗ oder 
Dreyfusſache verhandeln ſollen. 
Candia, 30. Nov. 


Die vier ſchweren 


Feſtungskanonen von Krupp und Armſtrong, ſowie 


die alten venetianiſchen, jetzt gänzlich unbrauch⸗ 
als 


und des türkiſchen An⸗ 


ſehens hier durch engliſche Matroſen zum Hafen 


richten, etwa 35 Schiffe jeder 


transportirt, um der Türkei zugeführt zu werden. 

New York, 30, Nov. Bei dem Sturm 
kamen im New Norker Diſtrikte ſieben Perſonen 
ums Leben. Im Hafen von 


jet Umgebung find, wie die 


Boſton oder in def- 
Schleppdampfer be- 
Art und Größe ge— 


ſunken oder geſtrandet. Die Zahl der Ertrunke— 
nen wird auf 25 bis 30 geſchätzt. 
Balparaifo, 30. November. In den 


Salpeterwerken von Lagunas nahe bei Iquique 
brach Feuer aus. Der durch daſſelbe angerichtete 
Schaden ſoll mehr als 100,000 Dollars betragen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: Diethelm aus Bromberg, 
Schwarz aus Wirſik, Stelling aus Mancheſter, Schreiber 
aus Jägersdorf, Bukowski und Radklewicz aus Warſchau, 
Freimann aus Moskau, Herzig aus Reichenberg, Peter 
aus Creta. 

Hotel Victoria. Herren: Lilienthal, Rubinſtein, 
Lipowski und Grützenhändler aus Warfchau, Winter aus 
Wien, Roſen aus Plock, Baran aus Brzezin, Koßmann 
aus Charlupia. 

Hote de Pologne. Herren: Elnicki aus Petritan, 
Filipkowski aus Grajewo, Dück aus Warſchau, Wojtynski 
uus Petersburg. 

Hotel Europe Herren: Rzeszewski aus Ozorkow, 
Landau aus Lenczyc, England aus Bendzin. 

Hoel du Nord. Herren: Szezupak aus Odeſſa, 


Dobnewski aus Grodno, Lidor aus Warſchau. 


Hotel Centrale. Herren: Friedmann aus Suwalki, 
Pfeffer aus Radom, Kirſchbaum und Friedmann aus 
Pabianice. 


Coursbericht. 


Berlin, den J. December 
100 Rubel 


1898. 
216 Mk. 30 


Ultimo — 216 Mk. 25 
Warſcha u, den 1. December 1898. 
Berlin 46 30 
London 9 38 
Paris 37 40 
Wien 78 55 


500 


Pud Aepfel find billig zu verkaufen 
Petrikanerſtraße Nr 115, Woh⸗ 
nung Nr. 0. 


Nah langen fchweren Leiden verſchied ſanft im Herrn am Mittwoch, d. 30. November, Nachmittags 2 Uhr, 


JULIUS FALZMANN 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des theuren Entſchlafenen findet Sonnabend, den 3. December, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr vom Trauerhauſe Nawrot⸗Straße Nr. 33 aus ſtatt, was allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme anzeigen 


die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Anläßlich dis Hlnſcheidens des langjährigen Verelnsmiltglieds Herrn 


JULIUS FALZMANN 


werden die Mitglieder des Brfangvereins der St. Jobannesgemeir de erfuğt, an dir am 
Sonnabend um 2 Uhr Nachmittags ſtatt findenden Begräbnißfeler thellzunehmen. 


Vel ſamm⸗ 


Die aktiven Mitglieder werden erſucht, ſich heute, Freitag, Abends ½9 Uhr im 


Der Vorſtand. 
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Pelzwaarengeſchäft 


Lıeisor Bromberg. 


Warschau, 
Nalewki⸗Straße Nr. 32. 


Mein Tannjähria xiſtirenden Geſchäfte 


Tg 5 


in Warſchau, Nalewliſtr. Nr. 32 fsvte 


Lodz, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. 


in Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Ham burg, find mit einer großer Aus oabl von 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſo ut ermäßigten Preiſen verſehen. — Veſtellungen jeglicher 
Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt. — NB. Eclau de mir auf meine Ficma 


Leisor Bromberg ganz ergeb inſt au'merlſam zu mach en. 
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und Parfumeriefabrik von 2 


die Kinder 8nd 
WILDT :! 

RICHARD „M 

Filiale in LODZ Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 


Parfumerieartikeln und Kosmetiks, 


d Die Kinder sind 
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Die Kinder sind 
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Ganz besonders empfehlenswerth: 


SESISDELETDLIITED | 


Veilchenseifen, 


unsere Welt 
unser Juwel 
| unser Schatz, 
| 
| sagt man im Agenden und da dem 80 
Blüthen-Eau de Cologne, ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 
Eee 8 schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 
Deren ee eee 5 Alles zu thun, um ihre Entwicklung A 
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e e a ae) -fördern und ihre Gesundheit zu erhalten, 


Das beste Mitte! 


| dieses zu erreichen erwies sich das System 
| eo f 
u. Nowy-Świat Il. des beruhmten Hygieniker’s 


VENETIANISCHE 0) Fref. Dr. G. Jaeger 


dessen alleiniger concessionir- 
ter Fabrikant im Russ, Reich ist 


JULIUS P ANZER, Warschau, 


Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr. 
Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 


u „Maison Margot”; 


Fiotrkowska 69, vis-à-vis Grand- Hotel 

) empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 
Nouveautés: 

2 Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, 

Phuntasiebänder, Fächer, Schürzen, franz. Corsels, Boa’s, Gürtel, 

Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- 

valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Zrleganfe Hüfte 


ür Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 
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und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur | 
alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, 


D 
Sehr practisch! 2 
© sondern auch für Erwachsene und lenkt die 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


Errıııııtın, 


LATERNEN 


Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 
-likums darauf, dass sämmtliche 5 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


ib AMPEN ; om, ‚gelieferte Waaren mit diesem Adler: 


Lampenschirmen in Seido und Papier, 
Original englisches Glas 


Waschmaschinen 
für Hausbedarf 
— empfehlt 


N. BIELICKT © 
| WARSCHAT, Elektoralna 15 | 


GE BE ER fr 758 BR ER 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÖBEL. 


w WARSZAWIE. 
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OO FR XD 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych & 


mee ,, dagegen die nach Vorschrift er berühmten 


oleca wyroby swoje g 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również na sam towar z odciskiem na obu stronach tegoż tekstu, 


uznanej ama keep S IA / Hy gienikers Prof. G. Jaeger gefer tigten Ge- 
znaczniejszych P. P. N 


„ a , i genstände noch versehen sind mit diesem 
; z — Stempel: 


Í 


pod firma: FRYDERYK PULS 


wynalazcy znanego glicerynowego mydla, 
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, . Pfefforkuchenfabrik 
WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannte 
Gute in allen grösser. Colonialwaarenhandlungen./ 


szanownych odbiorców o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące pelny mój adres: 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysłu, upraszam uprzejmie 
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| Die feit 16 Jahren beſtehende 1 


Saupfmieberfuge von Glas- und 
Portellafne-Waaten 
des 


Eduard Alwas 
iſt am 1. Oktober I. J. nach dem Hauſe 


Nr. 97 in der Petrikauer⸗Skraße, gegen⸗ 


3 Man achte daher beim Einkauf genau 
auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 
aum sich vor Fälschungen zu schützen — 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden und verlange a u 8 d r ü C kl i G h 


en a e ae E I > e - T | -pi 
D ac 5 Preisen E essig” S ; Ju I us Pa nzer 5 Fa brı ka t 
a A j Zi a. Muğ- Juſtrumente U- Handlung ö mit obigen Schutzzeichen. 


empf hit ſämmtliche Mu ſikinſtrumente in großer Auswahl. 


DN r NN 


Weihnachts-Ausstellung!! 
— von + 
Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. etc, 


Denkbar grösste Auswahl. 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85 


Mässige Preise. 


2ICICIC III IICI IE 2E MEI I ICI IE I8 IS 2S 26I IC 28 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 2. Dezember 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. C~ 
Bei populären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Zum 15. Male die große Operetten⸗Novltät: 


AS MODEL TL. 


Komiſche Opereite in 3 Akten von Franz von Suppee. 


Morgen, Sonnabend, den 3. Dezember 1898. 
Große populäre Vorſtellung. 
Zum 7. Male: 


Die Karlsſchülerin. Ey 


Große Operette in 3 Akten von Carl Weinberger. 


Zu geneigter beſonderer Beachtung. 
Anſtatt der für kommenden SHountag beſtimmt geweſenen 
„Boccaccio“ Aufführung wird das effektreicht moderne große Schau⸗ 
ſpiel „Liebelei“, Novität in 3 Akten v. Arthur Schnitzler zur er ſtma⸗ 
ligen Aufführung gelangen und als den Abend beſchließend die einaktige 
muſikaliſch luſtige Poſſe „Eine verfolgte Unſchuld“ hinzugegeben 


werden. 

In erſterem Stücke find. in den Hauptrollen die Damen: Scha- 
chert u. Arndt, föwie die Herren: Marx, Böszermeny, Sassen, Wer- 
ner, in letzterer Pice F I. Gusti Niemann in der Tuelrolle, ſowie die 
Herten: Dinghaus und Thiele bei votragend beſchäftizt. Die m iſika⸗ 

liſchen Einlagen: Auftrittslieder, Duette etl. 
Näheres die Tageszettel und Annoncen. 


Die Direction. 
KN NN N NN KEREKERE R 


Soße Wahugtz durcli Austellung 
dr ibn 


NN 
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ERRURERAKERRAERERERERER 


ftinden, wie 
Operngläſer, Baro- 
meter, Thermometer, 
Brillen u. Pincenez, 


photograph. Apparate, 
Zauberlaternen, 


bei 


A. Diering, 


Petrikauer Straße Nr. 87. 


J. SCHNEIDER 


vormals W. Kossel, Lodz, 
95 Petrikauer-Strasse 95 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse 
Auswahl in: 


Herren-, Damen- u. Kinder-Wäsche 


Wollwäsehe, Strumpfwaaren, Krawatten, Hosen- 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen-Corsets, 
Damen- Gürtel, Damen-Schleier. 


Zu billigen, jedoch festen Preisen 
Ein ee 


für Kammgarn und Baumwolle Snfenfelle | 


fucht pr. ſofort Stellung. Gifl. Ad | 
mit * B. 11 die Ern © 4 — a werben gelauft in der Hutfabrik von 
— —ä—œ2ôãůũ — Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3 


Pexaxıops n Hazarem Jeoromns Jonepz. 


und anderen nützlichen Gegen |; 
soon 7 Zimmern, mit allen Bequemlichkelten, elektriſcher Beleuchtung und Ele 
sit ganz oder thel welſe zu vermiethen. 
dritte Etage. 


Kimnetoskope u. dgl. 


und gediegene Arbeit gewöhnt ſind. 


Kossoseno Ueusypon, r. Jogas 19-10 Hoabpa 1898 r, 


i SEHE 1840. 


Fe- 


— Weihnachtsfest! | 
[ 


Joerg. 


Das neu eröffnete G von 
Zygsmunt Kwaśniewski, 


i Petrikauer-Strasse Nr. 35 

empfieblt 
jg sein grosses Lager bester ehirurgischer Instrumente u. Messerwan-⸗ 
t ren, sowie complette Einrichtunten für Gabun tshilfs. Gross Auswahl von Tisch, 
# 
H 
1 


— 2 — 

Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 
Küchen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
„Gerl sch.‘ 


Sämmtllohe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 
ligst gelle fert. 


T r 


MAURYCY PEIGENBADH, 


M 5. Zawadzkastr. J 5 
empfiehlt 


Musikinstrumente Musikwerke u. Spielzeug, 


Die Conditorei Ses, 


— 2 VON u 


Kia; Roszkowski 


empfiehlt: 
Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
ganzen Winter hindurch, 
* Christbaumschmuck. 82 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 


Repräsentation der berühmte 
sten in- u. ausländischen Hano- 
u. Flügel-Fabriken. 
Eigenes Atelier. 
Prompte u. billigste Bedienung. j y 


se 


4 


. LARA kee NT 2 * 
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f US PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. 1 5 

; JULI arschau, Wierzbowa Nr. I & 

82 

18 * Fabrik in Lodz, Łąkowa Nr. 23 70 
38 empfiehlt : 3% 
48 Wollene Normal- Wäsche, Prof. Dr Gustav Jaegers System, 82 
35 Tricot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen Costüme, es 
38 Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen Unterröcke, 8 
38 Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 2 
#6 Kinder Garnituren und Kleidchen, éit 
35 sowie Et 
> in der Warschauer Filiale aussortirte : 27 
38 Damen-Jaquets und Pellerinen, 84 
35 Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, ar 
#6 Wattirte Schuhe 92 
38 Herren- Hemden und Kragen, 82 
75 Gamaschen, Hüte, Handschuhe etè, etc. Si: 
78 r Zu bedeutend ermässigten Preisen. W 77 
35 In Lodz Lakowa 23. 87 
+6 8 — 
ji oo Seeed : 
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| aldihlökhen. 


Sonnabend, den 3. Dezember 


Tanzkränzchen. 


Ausländische 
Farbeufabrik 


will Fillal⸗Fabrik Hier errichten u. ſucht 
geeignete hoht Räumlichkelten womöglich 
mit Damp'kraft zu pachten. Aus ſühr⸗ 
liche genaue Offerten unter „Fab i!“ an 
die Exp. erbeten. 


A. Kantor; 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bel feinem jüngft flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amflerdam, 
Patis und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Pablikum fein beft aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijonterien und Ringen in den neueſten Def⸗ 
Fey aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketter, jowe andere Gols: und 
Euber Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuls, Trauringe 
etc. etc, unter Zuſichtrung reellſter Bedienung und civile Preife, 
Winne 
in 


Eine mit allem Komfort ausgeſtattete 


ohnung 


Preis 1200 Nol jährlich. Zawadzka 5 
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GOLDENE MEDAILLE 1885, 


ROBERT BONTE, 


Warschau, Nowy Świat N 34. 
` BI sr KASSEN? 2 


liefert die baten und stärksten KASSEN. 


rope 81 
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8 u o6menosuese, enbahn,, Du: 
1) Soοmοn HAIMOCTPHPOBAHHEÝ TOMB; 
HO3MbI A MHIIBTOHA 


TOTER 


BO3BPANIEHHBIN PAR, 


Torms CTWXOTBOPHbIN meper. O. H. Womnnoñ, 
ch 50 donν⏑smmm⁰ pmcynkamn xyz. T. Aopo. 
2) Gonsmoft tows (r. I- on) 

HOJIHBIH PyCcKıfi 
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z DBSTHEER. 
NOAP, ONWCAHIE PAGTEHIM Ch YKASAH, BPAYEBH. 
ABHCTBIR Mb, Cb PACKPAWEH. PHCYHKAMH. 


„ OTEYEGTBEHHAA BOÑHA, 


Iloxpoönoe ommcauie Boflusı 1812—1815 r., 
CE noprperaun, COCTABACH. uo COTH. 
ağxoscraro-Jaznrescraro. 
CBOpXS Toro, NOMI. „PORDI“ monyyars: 
ABS BOnbUH KAPTUHLI 


oneorpachin, KAWAT pasm. 48 HA 85 canrmı. 
1) leer Xpncroc» Gnarocnogn. AbTEN. 
u) Hunsb Bnagumiph n Porntna. 


Crbuuoä Ta6ens-Kanenzaps na 1899 r., 
Kareuzaps-Cobecknuurt na 1899 r. 
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Hchtiftſetzer 


werden per ſofort geſucht. | 
Wir reflectiren nur auf erfte Kräfte, die flotte 


L. Zoner, Graphiſches ſches Etabliſſement. 


Ein Mädchen, Tochter achtbarer 5 


er e e, Eil Vertreter 


tann, der diutſchen und poln ſchen Sprache 
wird per ſofort für ein feln aſſortirt :s 


mächtig iſt, wird als 
Eiſenwaaren⸗Geſchäft mit 4,000 Rubel 


Verkäuferin Cautlon geſucht. Daſelbe muß 2,000 


Rubel gleich zahlen und den Neſt in 
pum Antritt per 1. Januar 1899 ger Sicherheit ſtellen. | 
t. Offecten unter B. B. 19 find aa f 


die Exp d. Bl. zu richten. 


Näheres zu erfragen lu der Exped. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Belletriftiicher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Auch über Joſef lachte man, und ſeine mimoſenhafte Empfind⸗ 
lichkeit zog fidh verletzt zurück. Nein, er verliert und verſäunt nichts 


in der bunten, leichtſinnigen Welt, — er kehrt als müder, erbitterter 
und menſchenfeindlicher Gaft in dem Kloſter ein und legt ſein Herz 


und ſeine Seele, ſein ganzes Selbſt und Ich als Sühnopfer auf den 
Altar der Jungfrau Maria nieder. 


Joſef athmet tief auf, erhebt ſich und ſtreicht über die heißen, 


ſchlummerloſen Augen. 

Dann greift er nach den Schwefelhölzern und 
neues Licht. 

Er will ſchreiben an ihn, den vertrauten, lieben Freund ſeiner 
Kindheit, an den Dekan Duncaczy. Wie lange blieb er ihm einen 
Brief ſchuldig! Zuletzt erhielt er Nachricht von ihm aus Peſt. Wie 
oft hat er früher den Kopf auf die Kniee des treuen Lehrers 
drückt und ihm all die kleine Sorgen und Aengſte ſeines Kinder⸗ 
herzens gebeichtet. Und der milde, freundlich gute Mann, welcher in 
Wahrheit ein Sorger ſeiner jungen Seele war, fand ſtets das 
rechte Wort und den rechten Troſt für die Verzagtheit ſeines 
Schülers. Er wird auch diesmal das Licht ſein, welches erlöſend 
den Bann der Dunkelheit bricht, in welchem ein Menſchenherz 
ringt. 

Joſef 


ſchreibt. 


entzündet ein 


nimmt voll bebender die Feder zur Haud und 


Haſt 


Regungslos, wie eine Marmorſtatue, ſaß Ines in dem Seſſel 
vor dem Kamin und ſtarrte mit ausdrudglofen, weit offenen Augen 
in die flammende Gluth. Neben ihr, an dem dunklen Porphyrgeſims, 
lehnte Joſef und eröffnete der Mutter mit ruhiger, aber ſehr feſter 
Stimme den Plan ſeiner Zukunft. 

„Prieſter willſt Du werden! Aus welchem Grunde?“ 

„Ich fühle ſchon ſeit längerer Zeit das Verlangen, mich dieſem 
Beruf zu widmen, ſeit letzter Zeit mehr denn je, und ſo wie die Ver⸗ 
hältniſſe momentan liegen, glaube ich ſogar eine Berechtigung dazu zu 
haben, mein Leben in den Dienſt Gottes zu ſtellen.“ 

„Eine Berechtigung? Die hat jeder Menſch, dem es mit ſeinem 
Glauben und der Entſagung alles deffen, was ihm ſonſt lieb und be: 
gehrenswerth war, Ernſt iſt. — Ich bin zu ſtreuggläubig, um je mei⸗ 
nen Sohn wegen dieſer Berufswahl zu tadeln, ich bin aber andrerſeits 
auch Mutter, verantwortlich für das Wohl und Weh ihres Kindes, da⸗ 
rum ſteht mir das Recht zu, ſeine Pläne zu überwachen und zu prü⸗ 
fen. Du ſagſt, daß Du ſeit längerer Zeit ſchon das Verlangen heg⸗ 
teſt! — Ich habe nie an der Wahrheit Deiner Worte gezweifelt, Jo⸗ 
ſef, — in dieſem Augenblick thue ich es. Du warſt ſtets zufrieden 
und glücklich bei Deinem Studium in Bonn, ja Du haſt heimlich, 
aus Paſſion, noch im letzten Jahr verſchiedene Bergwerksdiſtrikte be- 
reiſt, weil Dein Commilitone St. ein beſonderes Ingenieur-Genie in 
Dir entdeckt zu haben glaubte. Wir fürchteten ſchon, daß Du 
Dich ganz und gar dieſem Beruf zuwenden wollteſt. Vom 
Kloſter verlautete nie ein Wort. Welch' eine Veranlaſſung iſt es 
alfo, daß Du Dich ihm plötzlich zuwendeſt?“ Die grauen Augen der 
Fragerin ruhten feſt, mit durchdringendem Blick auf dem 
übernächtigten Antlig des Sohnes, und Joſef wich dieſem 
Blick aus. 


„Nun, ich dächte, Mama, das furchtbare Schickſal, welches uns 
heimgeſucht hat, wäre Veranlaſſung genug, den Sinn auf ernſte Bah- 


nen zu lenken.“ 

„Was geht Dich das Schickſal der Sterlehys an?“ — 
zuſammen bei dem kalten Klang ihrer Stimme. 
ö 


12. Fortſetzuug] 
„James Sterley war mein Stiefvater!“ 

„Von deſſen Blut kein Tropfen in Deinen Adern kreiſt! 
Du biſt ein Torisdorff! Wer iſt im Ausland von meiner Ehe un— 
terrichtet ? — Wir werden dort wohnen und leben, ohne daß ein 
Schatten dieſer troſtloſen Vergangenheit uns behelligen wird. Den Na⸗ 


men führe ich nicht mehr!“ 


| 
Er ſchrak 


„Mama?!“ 
Ines legte jäh verändert beide Hände wie in beſchwörendem Xle- 
hen auf den erhobenen Arm des Sohnes. „Ich kann es nicht mehr! 


Ich gehe daran zu Grunde! Jeder anſtändige Menfch wird mir das 


nachfühlen und vergeben! Ja, wenn der Bankerott nicht den furcht⸗ 
baren Beigeſchmack des Betrugs gehabt hätte! Aber dieſer Makel — 
nein, den kann ich nicht als einziges Erbe dieſes Mannes durch den 
Reſt meines Lebens ſchleppen!“ 

Joſef fah leichenhaft bleich aus, — feine bebenden Lippen öffne- 
ten ſich zu leidenſchaftlicher, rückſichtsloſer Antwort, wie ſie ihm 
die Erregung eingab, — gleicherzeit aber erſchütterte ein Hu- 
ſtenanfall die zarte Geſtalt der Mutter, jo heftig, fo unheim⸗ 
lich im Klang, daß Joſef voll jähen Schrecks die Arme um die Rin⸗ 
gende ſchlang. 


Sie war krank! ach ſo krank! Darf man noch mit ihr rechten 
wie ſonſt? — Nein, gewiß nicht. 

Krankheit macht jo leicht egoiſtiſch, bitter und ungerecht, und die 
Laſt der letzten Zeit war zu groß für dieſe ſchwachen Schultern. 

Joſef drückt die gebrechliche Geſtalt an die Bruſt. Er ant⸗ 
wortet nicht, ſondern ſtreicht nur liebevoll über das filberftreifige 
Haar. i 

Sie blickte wie in erwartungsvollem Forſchen zu ihm auf: „Jo⸗ 
fef! Sollen die ſieben Jahre vergeblich durchlebt ſein? Sollen fie gar- 
nichts genützt haben? Sollen wir wirklich heute auf demſelben Punkt 
ſtehen, wie damals, als — als Du ſo ungern der Welt und dem 
Glück entſagen wollteſt?“ 

„Die ſieben Jahre waren nicht 
haben für Deine Geſundheit alles 
derlich war.“ 

„Für meine Geſundheit!“ Ines lächelte bitter: „Um derent⸗ 
willen hätte ich kein Opfer gebracht, Joſef!“ Sie neigt fih fluſternd 
näher: „Ich kenne Dich ja ſo genau; ich weiß es ja, wie es in 
Deinem Herzen ausſieht, als blickte ich in einen Spiegel! Ich weiß, 
weßhalb Du plötzlich Kleriker werden willſt, und ich verwehre Dir 
dieſen Wunſch nicht. Aber eine Bitte ſpreche ich Dir aus, und wenn 
Du mich lieb haſt, wenn Du mein ſorgſamer, treuer Sohn biſt, er⸗ 
füllſt Du ſie!“ 

„Sprich, Mutter, ſprich!“ 

Sie faßt ſeine beiden Hände und blickt ihm wie beſchwörend in 
die Augen: „Das Kloſter wird nun und nimmermehr Dein Glück 
fein, denn das, was Dich hineintreibt, ift nicht die Liebe zu Gott, 
ſondern Haß und Verachtung für die Welt. Darum prüfe Dich ſelbſt, 
ehe Du Dich für ewig bindeſt! Gelobe es mir in die Hand, wie 
einer Sterbenden, deren letzten Willen man erfüllt, Dich fürerſt nur 
in dem ſchweren Beruf zu üben, ehe Du Dich ihm dauernd hingiebſt! 
Schwöre es mir, noch drei Jahre zu warten, ehe Du ein Gelübde 
ablegſt oder die hohen Prieſterweihen empfängt! So lange laß den 
Weg offen, welcher Dich an das Herz der Mutter und in die Welt 
zurückführt!“ 

„Ich weiß nicht, ob dies möglich ift, Mama!“ ſtöhnte Joſef leiſe 
auf und preßte die Lippen auf die Hände der Sprecherin. 


Mutter! Sie 
dafür erfor⸗ 


vergeblich, 


ermöglicht, was 


„Es iſt möglich! Wenn Du es nicht weißt, jo weiß ich es. Jo⸗ 
ſef — haſt Du mich lieb?“ 

Da ſinkt er an ihr nieder auf die Kniee und drückt das Antlitz 

in die weichen Falten ihres Trauergewandes. „Ja, ich habe Dich 


nm 


| 
| 


lieb, Mutter, lieber wie mich jelbft, darum gelobe ich Dir, was Du von | 


mir verlangſt!“ 


hohem Grade betroffen, Ines ihm eine 
die Mittheilung von Joſefs überraſchendem Entſchluß 


Klaus war in 
Stunde ſpäter 
machte. 

„Und Du billigſt dieſen übereilten Schritt, Mama!“ fragte 
beinah vorwurfsvoll. „Das kann ich nicht glauben! Joſefs momen- 
tane weltſchmerzliche Stimmung ließ dieſen Vorſatz reifen! Er han⸗ 
delt übereilt und unüberlegt! Wie kann ein Menſch von einundzwan⸗ 
zig Jahren, welcher die Welt noch garnicht kennt, derſelben voll 
innerſter Ueberzeugung entſagen! Das iſt Unnatur! Das wird ſich 
rüchen!“ 

„Ich hoffe nicht, daß er Mönch wird, ſondern ſich nur für den 
geiſtlichen Stand entſcheidet!“ ſeufzte Ines tief auf, 

„Gleichviel, auch als Geiſtlicher ſchließt er mit dem Leben und 
ſeinen heiteren Genüſſen 
und frommer Prieſter ſein will, welcher die ſtrengen Pflichten erfüllt, 
die man von ihm verlangt. h 

Verzeih meine Offenheit, Mama! IH ſpreche als Proteftant, 
welcher die Entſagung und Vereinſamung, welche Euren Geiſtlichen 
vorgeſchrieben iſt, nicht begreift und nicht billigt. Hat Joſef denn trotz 
ſeiner Jugend ſchon eine unglückliche Liebe, welche ihn zur Eheloſigkeit 
prädeſtinirt? — Nein?! Nun, dann hat er überhaupt die Liebe noch 
nicht kennen gelernt, und wenn ſie dann kommt, iſt es zu ſpät und ſie 
wird zum Fluch für ihn!“ 

Ines bewegte zuſtimmend den Kopf, Thränen 
Wangen: „O Klaus, wie bange ich um meinen Sohn! 


Er ſucht 


ltig und gelaſſen die prunkende Equipage der Frau Kommerzienräthin 
terley öffneten. t 
Keine Thräne verſchleierte den Blick der Wittwe, als fie von einem 
Beſitz Abſchied nahm, welcher ſie nie beglückt, ſondern ſtets nur ge⸗ 
demüthigt hatte. ; 
Am Grabe ihres zweiten Gatten hatte fie ehrliche und ſchmerz⸗ 
liche Thränen aufrichtiger Trauer geweint, denn ſie hatte James 
Franklin Sterley als braven und ehrenwerthen Mann geachtet und ge⸗ 


gi 
gu 
S 


ſchätzt und ihm alles Gute, was er an ihr und Joſef gethan, herzlich 


gedankt. 
er 


ab, wenigſtens, wenn er ein gewiſſenhafter 


rollten über ihre 


den Frieden und findet die ſchwerſten Herzenskämpfe, welche ein 


Menſch durchleiden kann! Joſef iſt ſeit Kindesbeigen ein Pfadfinder 
geweſen, welcher ſich Schritt um Schritt auf dem Lebensweg vor⸗ 
wärtskämpfen mußte, — auch jetzt ſteht ihm das Ziel, nach welchem 
er inſtinktiv ſtrebt, noch fern, ferner wie je, denn die Befriedigung, 
welche er nach ſeinen Charakteranlagen von dem Leben und ſeinem 
Wirkungskreis verlangt, findet er im Kloſter und in der Kirche nim- 
mermehr!“ 

„Noch iſt nicht das letzte Wort geſprochen, Mama, und ich denke 
mir, die Frühlingsſtürme brauſen noch einmal durch die Seele 
des Pfadfinders, um ihn in andere Bahnen zu verſchlagen. 
Durch Kampf zum Sieg! — Gebe Gott, daß Joſef ein rechter 
Kämpe ſei!“ 

Eine einfache Miethsdroſchke ſtand vor dem Palais des ehemaligen 
Nabob, und der magere Gaul ſenkte ſchläfrig den Kopf zu dem köſtli⸗ 
chen Moſaikpflaſter, welches ehemals die Hufe des eleganten Viererzuges 
ungeduldig geſcharrt hatten. 

Fran Ines Sterley reiſte ab, tal für ewi 
Zeit Abſchied von all der Pracht und Herrlichkeit, welche ſie hier will⸗ 
kommen geheißen, als vor ſieben Jahren ihr Fuß die Schwelle zum 
erſten Mal überſchritten. 


K 


zurück. 


— und fie nahm diesmal für ewige 


Wie falſch hatte man Excellenz Torisdorff damals beurtheilt, und | 


wie falſch beurtheilte man ſie heute! 

Ehemals war 
welche von all den Millionen ihre e 
Herrin und Gebieterin in den fürſtlichen Beſitz einzog und gewiß 
Stolz, Glück und Genugthuung, ihres Herzens Freude gar nicht 
laſſen wußte! 

Hatten die Leute Recht? O 
Herz der reichen Frau 
willig ſie dieſes Haus betrat, 
als ein Glück pries, ſondern 
Opfer nannte! | N 

Und jetzt, als mitleidige oder ſchadenfrohe Blicke der Wittwe des 
bankerotten Banquiers folgten und Jedermann überzeugt war, daß 
dieſelbe als troſtloſe, verzweifelte Frau ſich von Pracht und Reich⸗ 
thum trenne, daß diefe Stunde die bitterſte und entſagungsreichſte 
ihres Lebens ſei, daß der Sturz aus der Höhe blendenden Genuſſes 
in die Tiefen des Elends ſie rettungslos zerſchmettern mußte, — 
jetzt täuſchten ſich die Menſchen ebenſoſehr, wie ſie es ehemals ge— 
than hatten. { 

Leichten Herzens, aufathmend wie erlöſt von einer 
Laſt, beſtieg Ines die Droſchke, dieſes beſcheidene, armſe 
Fahrzeug, in welchem fie fo lange nicht geſeſſen, und welches fie früher 
doch ſo oft ſtolz und glücklich beſtiegen, wenn es galt, zu Feſten zu 
fahren, wo die Lakaien den Droſchkenſchlag ebenſo reſpektvoll vor Ihrer 
Excellenz der Freifrau von Torisdorff aufriſſen, wie fie ſpäter gleich⸗ 


Gatten Beſitz ergriff, welche als 
voll 
zu 


Keiner ahnte, wie ſchwer 
wie ungern, wie mider- 
ſie dieſen Schritt 
tiefinnerſtem Herzen 


nein! 

war, 
wie 

ihn in 


das 


ein 


erdrückender 


Pexarrops u Hazarem Jeono mz 3Z0nepx. 


manch neidiſcher Blick der reichen Frau gefolgt, 


Leute 


nicht 


armſelige 


Aosnozeno Ilenaypon. 


t. Auch jetzt, als fein Name durch feine Firma an den Pranz 
ger geſtellt war, machte ſie die Perſon ihres Gatten für das Unglück 
nicht verantwortlich. Er hatte fih leichtſinniger Weiſe mit Bankhäuſern 
eingelaſſen, deren Unreellität ihn mitriß und ihm ſchwere Opfer koſtete; 
dennoch wäre der unglückſelige Bankerott nie über ſeine eigene Bank 
hereingebrochen, wäre er geſund und am Leben geblieben. In den 
herrenloſen Beſitz aber war eine Meute gebrochen, verbreche— 
riſch in den Schmutz zu reißen, was lange Jahre hoch in Ehren 
geſtanden. ; | 

Nein, James Franklin trug keine Schuld an dem Elend, welches 
hereingebrochen war, und dennoch athmete Ines erleichtert auf, als ſie 
jedes äußere Band, welches ſie noch mit ihm vor der Welt verband, 
abſtreifen konnte. — So iſt es einem Menſchen zu Muthe, welcher 
jahrelang unter dem Zwauge der Pflicht eine ſchwere Arbeit gethan und 
nun endlich wieder das Joch von fih abſchüneln kann, frei und glück⸗ 
lich zu ſein. -< 
Ines empfand es wie 

dem Süden zuführte. 
ſie in Nizza behaglich 
treue, erfahrene Pflegerin, 
Joſef ſie getroſten Herzens 
zurücklaſſen. 

In der Heimat waren die traurigen Geſchäfte bald geregelt. 
Klaus hatte alles, was er beſaß, hingegeben, um das große 
Defizit decken zu helfen, aber zu ſeinem ehrlichen und großen 
Schmerz blieb dennoch gar manche Wunde ungeheilt, und dieſes 
Bewußtſein folgte ihm als einziger Schatten in ſein neues Leben 
hinein. 

Alles Neue übt auf heiter und glücklich beanlagte Menſchen ſtets 
einen angenehmen Reiz aus, und ſo empfand es auch Klaus als etwas 
recht Originelles und echt Künſtlerhaftes, als er mit ſeinem kleinen 
Koffer, welcher die nothwendigſten Effekten enthielt, ſeinem Malkaſten 
und dem magern Geldbeutel nach München zurückreiſte. Am ſympa⸗ 
thiſchſten wäre es ihm ſchon geweſen, er hätte ſo ganz als Wanderburſch 
mit Ränzel und Stab zu Fuß durch die Welt ziehen können, doch dazu war 
das Wetter noch zu wenig einladend, und ohne Malſtudien im Freien 
machen zu können, hatte ſolch eine Scholarenfahrt doch keinen rechten 
Zweck. l 

Außerdem trieb es ihn voll fieberiſchen Eifers au 


eine Grlöjung, als fie der 
Joſef begleitete die utter, um 
unterzubringen, und da Lina, die 
ihrer Herrin zur Seite blieb, jo tounte 
in dieſem Paradies der Vergefjenheit 


Jug aber⸗ 
mals 


ſeine Arbeit 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— „Merkwürdig, febr merkwürdig!“ Der neue Sim- 
pliciſſimus“ erzählt folgende heitere Hofgeſchichte: Bei der Durchreiſe 
durch eine kleine Stadt beſucht Durchlaucht auch das dort befindliche 
Gefängniß und läßt fih einige der Inhaftirten vorführen. Die 

ſizen meiſt wegen kleinerer Vergehen, hauptſächlich wegen 
Diebſtahls von Feldfrüchten; denn die Gegend iſt ſehr arm, 
und im Winter muß die Arbeiterbevölkerung oft frieren und 
hungern. Es fällt Durchlaucht auf, daß faſt Alle auf die Frage, 
weshalb fie beſtraft worden Find, zur Antwort geben: We- 
gen Diebſtahls!“, und ſo beginnt er endlich auch zu fragen: 


Ja, mein Sohn, weshalb, äh — weshalb hat man denn ge⸗ 


n~ 
ftohlen ?” 

„Frau und Kinder hatten Hunger“, erwiderte faſt ein Jeder, „ſonſt 
hätte ich es nicht gethan.“ 

Durchlaucht ſchüttelt den Kopf, und als das Gefängniß verlaſſen, 
wendet ſich der Fürſt an ſeinen Begleiter: 

„Hm, wirklich ſehr werkwürdig das, ſehr merkwürdig, meint 
Er nicht auch?. Wenn man Hunger hat, ißt man 
man doch, aber man ſtiehlt nicht! Wirklich merkwürdig, ſehr 
merkwürdig!“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. ö 


